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Z u den Entwicklungen 1ı Nahen Osten bringen wır 1m tolgenden dje Kritik Sıcherheitsrat
Ansprache V U bba Eban V U 1969 VOUTL der UN:!  ® Da dıe
Verhandlungen der Vıier-Mächte, die siıch eıne Zeitlang auf Verhand- Aber der Sıcherheitsrat hat bei der Besetzung der Ischecho-
lungen der Zweı-Mächte eingeengt haben; 1Ur auf diplomatischer
Ebene geführt werden, schlagen siıch diese ıcht in Veröftentlichungen slowakei nıchts tun können. Fr hat auch nıchts ZuU Krıeg
nıeder, auch ıcht ber Zwischenergebnisse, daß WIr daher ıcht ın Vietnam agen gehabt. Er hat sıch ebensowenig
1n der Lage sınd, solche Ergebnisse bringen Wır vermitteln eınen dem Elend Von Millionen Westatrikanern geäiußert, die
Eiınblick ın britische Regierungsansichten m1T nachstehenden Er- durch Hunger un Blutvergießen zugrunde gehen. Er hat
klärungen des britischen Aufenminiısters Stewart VO' 22 und
30 1969 VO' der UN:!  ® sow1e der ede des britıschen Staagts- geschwiegen, als Ägypten ım Nahen Osten seinen eıgenen

Waftenstillstandsbeschluß mıßachtet hat Er hat bishermMiınisters George Thomson, zu Balfour-Tag In Tel Avıv
VUü' 11 969 Außerdem bringen wır V Dr Farouki, auch noch nıchts qAre zunehmende Pıraterie ın der
eiınem Palästinenser: „Was dıe Palästinenser wollen“ : VO Eban Luft unt:  men. Er hat geschwiegen, als in den Straßen
„Der israelische Preıs für den Erijeden X} s folgt C1in Beıitrag: „Die Bagdads drohend Galgen errichtet wurden, denen zahl-arabischen Flüchtlinge“, ber die antısraelischen Auffassungen der

Linken un die Auseinandersetzung In Nahost berichten e1INe reiche Opter öftentliıch gehängt wurden. 2 Er hat nachsich-
Darlegung VO Ptarrer Martın Stöhr, Evangelische Akademie Arnolds- tig zugehört, als ein1ge arabische Staaten den edauer-
haın, und „Brıef eınen lIınksstehenden Freund“. Eın Briefwechsel liıchen YTan: der Al-Aksa-Moschee eiıner maßlosen
VO Herbst 1927 VO. Felıix Weltsch n Hugo Bergmann sSOw1e „Was
bedeutete N Jerusalem IM dieser Nacht?“ beschließen dıesen Ab- Kampagne relig1öser Aufhetzung mißbrauchen Ver-

schnitt. suchten die dıe Zeiten des finstersten Mıttelalters CI -

ınnerte. Er 1St w1e 1 den vergangenen Jahren damıtJeder ernsthafte Versuch der UNOG, der menschlichen Sache einverstanden SCWESICH, Beschlüsse über den Nahen (Ostendıenen, mu{fß YO  - der Krıtik seinen Ausgang nehmen.
Nur Wel Bedingungen fassen: nämlich daß derWır haben eın Jahr der Frustratıon un des Stillstandes Wortlaut tür die arabischen Staaten aAnnehmbar 1sSt undhinter u1ls. Bei der Lösung der Konflikte siınd WIr nıchts dafß kein Wort Kritik über die Politik oder die Aktıvı-weitergekommen, un die UN!  ® ISt 1 ıhrer Bedeutung taten arabıscher Regierungen enthält, die ZUr Ermordungzurückgefallen, S1e spielt 1LUFr 1ne Nebenrolle 17 den AÄAn-
unserer Bürger geführt haben und der oftenen Drohung,gelegenheıten der Weltpolitik. unNnseren Staat vernichten.Ihre Wırkung 1St geringer geworden, un hre Flamme

brennt nur schwach Dennoch gab noch nı€e ıne Epoche, Fın Drittel der Mitglieder des Sıcherheitsrates sind Staa-
teNn, deren diplomatische Beziehungen oder gefühlsmäßigedie - dringend nach Institutionen verlangt hätte, welche

1n der Lage waren, einen globalen Geist Vertfretfen. Die Neigungen ausschließlich einer Selte 1m Nahostkonflikt
Miächte, die dıe Menschheit einem gemeinsamen Schick- zuneıgen. Und das 1St der einz1ıge Konflikt, mM1 dem sich

der Sicherheitsrat befaßt. Politischer Stillstand un milıtäi-ca] zwıngen, verlangen auch, dafß WIr einen einıgenden
Rahmen für die internationalen Beziehungen utrecht- rische Eskalation sind die Kennzeichen vieler heutiger

Konflikte, un ıhre  M Ursachen liegen oft außerhalb dererhalten, zusätzlich den wechselnden bilateralen un
regionalen Kontakten. Fıne Gemeinschaft souveräaner Staa- acht un: des Wıillens der UN!  ® ber das entbindet uns

ten, dAije sıch irn der Absicht, Recht un Frieden bewah- nıcht der Pfliıcht der Selbstprüfung. Eın Hauptnachteil
springt 115 Auge; wurde VO  a dem verstorbenen Präsı-PCN, vereinigt, 1ST die höchste Vorstellung, die der Mensch

sıch machen kann. ber zwıschen der Vorstellung und den denten Arenales Ende der 21 Sitzungsperiode freimütig
Realıiıtäten 1St eiıne tiete Kluft, un S1E wıird VO  $ Jahr
Jahr tiefer. Be1 den Hinrichtungen 27 1969 un I5 1969 U, 68

Der Zentralrat der Juden in Deutschland berichtet ın seinen Intorma-Tatsächlich fließen heute die wichtigsten Ströme polıtischer tionen (Nr 1, Januar 19/0, 4) Der Jüdische Weltkongreß drückt
Diskussion un Aktivıtät zwıschen den einzelnen Staaten [Anfang Januar se1nNe tiefe Enttäuschung ber das Verhalten
meistens außerhalb der UNI  ® Seit dem Sommer 1968 sSiınd der Vereinten Natıonen A U, dıie dıe tundamentalen Menschenrechte

dieser jüdischen Gruppen ıcht geschürtzt hätten, während eın besonde-Frieden un Freiheıit 1 Europa durch die flagrante In-
LCS Omıtee ZUr Prüfung der rabiıschen Sıtuatlon In den Vo Terae|vasıon der Tschechoslowake: gebrochen worden, 11 Suüd- verwalteten (jebieten gebildet worden se1l Trotz der Enttäuschung

Ostasıen durch dAije fortgesetzten Kämpfe 11 Vietnam, ın ber manche Handlungen un: Unterlassungen der Vereinten Natıonen,
Nordostasien durch unheilvolle Blitze der russisch- dıe in eıner Resoluyution „evidente Impotenz der UNO“ geNannt

wurde, zeigte der Kongreiß Interesse der Aufrechterhaltung unchinesischen Grenze, 1m Nahen Osten durch den formalen
und tatsächlıchen Bruch des Wafenstillstands seıtens Ausgestaltung der Vereinten Natıonen, deren Verfassung eıner Revı-

SION bedarf, damıt die UN:! als Nstrument eıner echten Friedens-
Ägyptens, 17 Afrıka schließlich durch A e Qualen VOo  e Mil- ordnung dienen ann. Der Kongreifß forderte die Eıinsetzung e1nes
lionen Menschen 1n Biaftra. Hohen Kommissars für Menschenrechte, der MIt ausreichender inter-

nationaler Autorität ausSCSTLatitet WIr: Auch das Stimmrecht un die
In Israel Bulletin, Hrsg Rotschaft des Yt22tes Israel (4/24) Rad Verfahrensregeln der Vereinten Natıonen mussen gestaltet werden,

Godesberg. Oktober 969 (Anmerkungen dieser Beiträge 2249 daß die Vereinten Natıonen 1n Zukunft \hre Funktion ausüben kön-
Red FPR) nen un ıcht das Gegenteil VO dem bewirkt wird, W Aas die Schöpter

dieser Institution VO: ıhr erwarteien.L' Diese Ergäaänzung erfolgt nach Redaktionsschluß des (s 39,
Vorspann) 61

5 Aus dem Nahen Osten 

I Bemühungen um den Frieden' 

Abba Eban, Außenminister des Staates Israel, in der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen am 19. September 1969 

Zu den Entwicklungen im Nahen Osten bringen wir im folgenden die 
Ansprache von Abba Eban vom 19. 9. 1969 vor der UNO. Da die 
Verhandlungen der Vier-Mächte, die sich eine Zeitlang auf Verhand-
lungen der Zwei-Mächte eingeengt haben; nur auf diplomatischer 
Ebene geführt werden, schlagen sich diese nicht in Veröffentlichungen 
nieder, auch nicht über Zwischenergebnisse, so daß wir daher nicht 
in der Lage sind, solche Ergebnisse zu bringen. Wir vermitteln einen 
Einblick in britisdie Regierungsansichten mit nachstehenden Er-
klärungen des britisdien Außenministers Stewart vom 22. 9. und 
30. 10. 1969 vor der UNO sowie der Rede des britischen Staats-
ministers George Thornson, M. P. zum Balfour-Tag in Tel Aviv 
vom 1. 11. 1969. Außerdem bringen wir von Dr. H. T. Farouki, 
einem Palästinenser: „Was die Palästinenser wollen"; von A. Eban: 
„Der israelische Preis für den Frieden" la. Es folgt ein Beitrag: „Die 
arabischen Flüchtlinge". über die antiisraelisdien Auffassungen der 
neuen Linken und die Auseinandersetzung in Nahost berichten eine 
Darlegung von Pfarrer Martin Stöhr, Evangelische Akademie Arnolds-
hain, und „Brief an einen linksstehenden Freund". Ein Briefwechsel 
vom Herbst 1922 von Felix Weltsch an Hugo Bergmann sowie „Was 
bedeutete uns Jerusalem in dieser Nacht?" beschließen diesen Ab-
schnitt. 

Jeder ernsthafte Versuch der UNO, der menschlichen Sache 
zu dienen, muß von der Kritik seinen Ausgang nehmen. 
Wir haben ein Jahr der Frustration und des Stillstandes 
hinter uns. Bei der Lösung der Konflikte sind wir um nichts 
weitergekommen, und die UNO ist in ihrer Bedeutung 
zurückgefallen, sie spielt nur eine Nebenrolle in den An-
gelegenheiten der Weltpolitik. 
Ihre Wirkung ist geringer geworden, und ihre Flamme 
brennt nur schwach. Dennoch gab es noch nie eine Epoche, 
die so dringend nach Institutionen verlangt hätte, welche 
in der Lage wären, einen globalen Geist zu vertreten. Die 
Mächte, die die Menschheit zu einem gemeinsamen Schick-
sal zwingen, verlangen auch, daß wir einen einigenden 
Rahmen für die internationalen Beziehungen aufrecht-
erhalten, zusätzlich zu den wechselnden bilateralen und 
regionalen Kontakten. Eine Gemeinschaft souveräner Staa-
ten, die sich in der Absicht, Recht und Frieden zu bewah-
ren, vereinigt, ist die höchste Vorstellung, die der Mensch 
sich machen kann. Aber zwischen der Vorstellung und den 
Realitäten ist eine tiefe Kluft, und sie wird von Jahr zu 
Jahr tiefer. 
Tatsächlich fließen heute die wichtigsten Ströme politischer 
Diskussion und Aktivität zwischen den einzelnen Staaten 
meistens außerhalb der UNO. Seit dem Sommer 1968 sind 
Frieden und Freiheit in Europa durch die flagrante In-
vasion der Tschechoslowakei gebrochen worden, in Süd-
ostasien durch die fortgesetzten Kämpfe in Vietnam, in 
Nordostasien durch unheilvolle Blitze an der russisch-
chinesischen Grenze, im Nahen Osten durch den formalen 
und tatsächlichen Bruch des Waffenstillstands seitens 
Ägyptens, in Afrika schließlich durch die Qualen von Mil-
lionen Menschen in Biafra. 

1 In: Israel Bulletin, Hrsg. Botschaft des Staates Israel (4/24). Bad 
Godesberg. Oktober 1969. (Anmerkungen dieser Beiträge S. 22-49 
d. Red. d. FR). 
la Diese Ergänzung erfolgt nach Redaktionsschluß des FR (s. u. S. 39, 
Vorspann). 

Kritik am Sicherheitsrat 

Aber der Sicherheitsrat hat bei der Besetzung der Tschecho-
slowakei nichts tun können. Er hat auch nichts zum Krieg 
in Vietnam zu sagen gehabt. Er hat sich ebensowenig zu 
dem Elend von Millionen Westafrikanern geäußert, die 
durch Hunger und Blutvergießen zugrunde gehen. Er hat 
geschwiegen, als Ägypten im Nahen Osten seinen eigenen 
Waffenstillstandsbeschluß mißachtet hat. Er hat bisher 
auch noch nichts gegen die zunehmende Piraterie in der 
Luft unternommen. Er hat geschwiegen, als in den Straßen 
Bagdads drohend Galgen errichtet wurden, an denen zahl-
reiche Opfer öffentlich gehängt wurden. 2 Er hat nachsich-
tig zugehört, als einige arabische Staaten den bedauer-
lichen Brand der Al-Aksa-Moschee zu einer maßlosen 
Kampagne religiöser Aufhetzung zu mißbrauchen ver-
suchten 3, die an die Zeiten des finstersten Mittelalters er-
innerte. Er ist wie in den vergangenen Jahren damit 
einverstanden gewesen, Beschlüsse über den Nahen Osten 
nur unter zwei Bedingungen zu fassen: nämlich daß der 
Wortlaut für die arabischen Staaten annehmbar ist — und 
daß er kein Wort Kritik über die Politik oder die Aktivi-
täten arabischer Regierungen enthält, die zur Ermordung 
unserer Bürger geführt haben und zu der offenen Drohung, 
unseren Staat zu vernichten. 
Ein Drittel der Mitglieder des Sicherheitsrates sind Staa-
ten, deren diplomatische Beziehungen oder gefühlsmäßige 
Neigungen ausschließlich einer Seite im Nahostkonflikt 
zuneigen. Und das ist der einzige Konflikt, mit dem sich 
der Sicherheitsrat befaßt. Politischer Stillstand und militä-
rische Eskalation sind die Kennzeichen vieler heutiger 
Konflikte, und ihre Ursachen liegen oft außerhalb der 
Macht und des Willens der UNO. Aber das entbindet uns 
nicht der Pflicht der Selbstprüfung. Ein Hauptnachteil 
springt ins Auge; er wurde von dem verstorbenen Präsi-
denten Arenales am Ende der 21. Sitzungsperiode freimütig 

2 Bei den Hinrichtungen am 27. 1. 1969 und am 25. 8. 1969 s. u. S. 68. 
— Der Zentralrat der Juden in Deutschland berichtet in seinen Informa-
tionen (Nr. 1, Januar 1970, S. 4): Der Jüdische Weltkongre ß drüda 
[Anfang Januar 1970] seine tiefe Enttäuschung über das Verhalten 
der Vereinten Nationen aus, die die fundamentalen Menschenredite 
dieser jüdischen Gruppen nicht geschützt hätten, während ein besonde-
res Komitee zur Prüfung der arabischen Situation in den von Israel 
verwalteten Gebieten gebildet worden sei. Trotz der Enttäuschung 
über manche Handlungen und Unterlassungen der Vereinten Nationen, 
die in einer Resolution „evidente Impotenz der UNO" genannt 
wurde, zeigte der Kongreß Interesse an der Aufrechterhaltung und 
Ausgestaltung der Vereinten Nationen, deren Verfassung einer Revi-
sion bedarf, damit die UNO als Instrument einer echten Friedens-
ordnung dienen kann. Der Kongreß forderte die Einsetzung eines 
Hohen Kommissars für Menschenrechte, der mit ausreichender inter-
nationaler Autorität ausgestattet wird. Auch das Stimmrecht und die 
Verfahrensregeln der Vereinten Nationen müssen so gestaltet werden, 
daß die Vereinten Nationen in Zukunft ihre Funktion ausüben kön-
nen und nicht das Gegenteil von dem bewirkt wird, was die Schöpfer 
dieser Institution von ihr erwarteten. 
3 S. U. S. 61. 
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ausgesprochen. Die Beschlüsse werden hier MmMIit rhetorıscher Wır brüten darüber Tag un acht Denn 1Ur durch
Begeisterung und von zufälligen Mehrheiten gefalst, aber außerordentliche Wachsamkeıit, durch unabhängıge Ver-
ohne Rücksicht auf ıhre Biıllıgkeit Uun!: Ausführbarkeit. antwortung un aAußerst harte Opfer haben WI1Ir ıne Kata-
Keın under, daß ihnen dıe sittliche und rechthche raft strophe vermieden, dıe dem historischen Weg unseres Vol-
fehlt. Diese Schwierigkeit kann Nur überwunden werden, kes eın Ende bereıitet und für alle Zeiten schwer auf dem
wenn WIr entschlossen un: auscdauernd nach eıner ber- (GGewı1ssen der Menschheit gelastet hätte. Jedesmal, wenn
einkunft streben, die die betroftenen Parteien einbezieht. die Sommermonate kommen, erinnern WI1r Uuns, W1€e alles,
Die Aufgabe der UNOÖO collte darın bestehen, S1€e einem W 4A5 WIr ı1ebten un pflegten, in Gefahr WAäafr, 1n den Flam-
UÜbereinkommen ermuntfern, dıe S1e trennenden Gegen- INeN des Krıieges un des Mordens unterzugehen. Wır
satze nıcht verschärfen. Kurz DESART, die UN  ® soffte erinnern un$s auch das Stillschweigen un die Gleich-
wenıger parlamentarisch als dıplomatisch 21185 Werk gehen gültigkeit des Sicherheitsrates, der VU  - elıner ertagung
S1e wurde gegründet ZUr Aussöhnung gegensätzlicher An- ZUF anderen 1n Her Gelassenheit den ın der modernen
sichten und Interessen un: nıcht einem Entscheid ZW1- Geschichte einzigartıgen Versuch beobachtete, eınen OUVC-
schen iıhnen, noch weniıger Z.UT nwendung von Gewalt. ranen Staat auf der Landkarte der Welt auszuradıeren.
Darüber hinaus collte 61e bestrebt se1n, dıe allgemeinen Wır werden nıcht VEISCHSCHL, wIıe Zl cd1e Erklärungen,
Hoftnungen der Menschheit ZU. Ausdruck bringen. Erwartungen, Hoftnungen, Versprechungen, Verpflichtun-

SCn un Verständnisbereitschaft, auf dıe sıch für seine
Woenn alle anonen schweigen Sicherheit verlassen Terael eiınıge ale angeraten wurde,

1im Ernstfall fragwürdig unı ıllusorisch 11. Wır WT -
Kann diese Sıtzung der Generalversammlung Z.. nıcht den uns erinnern, W1e das Gewissen aller freien Menschen
den wichtigsten Interessen und Wünschen der Völker, für der Welt sıch ın tiefer Besorgnis auf die Seite Israels
dıe WITr sprechen, 1n dramatiıscher Form Ausdruck VCI- stellte 4 aber 1ın einer totalen Ohnmacht. Und miıt der
leihen? möchte anregen, da{fß der UNO- Tag, der auf
den Oktober fällt, ın dıesem Jahr eiınem Tag einer Erinnerung die düsteren Jangen Schatten kommt uns

aAuch wıeder 1Ns Gedächtnis, WI1e WIr uns miı1t verzweiıtelterweltumfassenden Waftenruhe proklamiert würde. An Tapferkeit un: vollkommener Redlichkeit des ürge-cdiesem Tag sollten auf der ganzen Weit die Waften ruhen, orifts entledigten, der sıch NSCIEC Kehle gelegt hatte.
1n Vietnam un ın Nıgerıa, der chinesisch-sowjetischen Fın Volk, das sıch heute noch seiner Revolten antıke
Grenze, ın allen Teıilen Afriıkas un der Woaftenstill- Tyranneien erinnert, wird aAuch die schärfere Gefahr un
standslinie 1m Nahen (Osten Wenn alle Üanonen schwe1- dıe viel größere Befreiung nıcht vVErISCSSCH, dıe VOrFr
gCN, dann werden dıe Regierungen der Staaten in der zweieinhalb Jahren erlebhte. Das War eın Augenblick, der
fejerliıchen un einmaligen Ruhe dıe verzweiıfelte Stimme fortdauernd 1n der nationalen Erinnerung für ımmer
der Menschheit ..  h;  Öören, dıe 1ine Welt des Friedens ordert. leuchten wırd eın unvergleichbarer Augenblick, der SdNZFreıilıch, eın Waffenstillstand alleiın löst noch keine kom- Israel bıs ın se1ne fernsten Generationen bewegen Wwırd.
plızıerten Streitigkeiten. Aber wenn erst einmal eın ugen- Und ZUS dieser Erinnerung flıeßen Pflichtgefühl un: Ent-
blick der Besinnung d1ie Völker rund den Erdball ÖL - schlossenheit. Es ISt NSECeTEC Pflicht un fester Ent-
griffen hat, wırd INa doch zogern, ın den alten Zustand schlufß, dafür SOTSCH, dAaß csolche Gefahren nıe wıeder
zurückzutallen. Und der schwere un: lange Weg, der zurückkommen. Wır können nıe wıeder der polıtischenjedoch unentbehrlich 1St, Vereinbarungen auf dem Anarchıe und der physischen und territoriıalen Verwund-
Verhandlungswege gvelangen, ann berall beschritten barkeıt zurückkehren, dıe u11l einahe den Untergangwerden, ohne dafßß nebenher Bomben fallen un: Granaten gebracht hätten.
explodieren. Vor We1il Jahren und dreı onaten raftte sıch cdıie UNO,

dıe nıcht fähig DBEWESCH WAäfr, Israel in ceiner verzweifelten
Ohnmacht ın Zeiten der Getahr Lage beizustehen, moralisch dazu auf, 1n dre1 zentralen
Gerade 1mM Nahen Osten Wr ım Vvergan  EeNECN Jahr S} Punkten eın Urteil fällen: Sıe weigerte S1'  9 den be-

rechtigten Wıiderstand Israels dıe drohende Zerstö-da{iß dıe Kanonen nıcht aufgehört haben brüllen un
dafß kein ruhiges Gespräch zustande kam Nıchts 1St rung verurteilen. Gie wıes verschiedentlich dıe lächer-
gelaufen, W1e 6s eın vernünftiger Mensch sollte. iche SOW jetische un: arabische Unterstellung zurück, da

Israels Weigerung unterzugehen als „Aggression“ bezeich-Im September 1967 taßten die arabıschen Regierungen
net werden könnte. Und s1e€ verwarft terner alle Vorschläge,einen gemeinsamen Beschluß, Verhandlungen abzulehnen,

die Anerkennung Israels verweıgern, den Frieden die Lage wieder herzustellen, dıe zZz.uU Krıege geführt hatte
verneınen un der Festlegung sicherer un: vertraglicher un dıe, VvVon herbeigeführt, unvermeıdbar einem

weıteren Kriıeg führen würde.renzen mit Israel auszuweichen. Diese rücksichtsliose
Politik ISt ceither aufrechterhalten worden, Ja, s1€ 15t mIit
eıner Härte fortgesetzt worden, dıe eines Ööheren Zieles Kein Weg ZUurück
würdig W42Tre. Tatsache ist, dafß Präsident Nasser weder 1m So gestalteten sıch die Diskussionen, die hıer VOr WEel Jah-
Grundsatz noch in der politischen Praxıs VO  e seınem Ver- fen stattgefunden haben, einer scharfen Kritik der A
such 1 Maı 196/ abgewichen 1St, Israel mıittels einer bischen Feindseligkeit, dıe Israel Wel Jahrzehnte lang
würgenden Einkreisung un: eıner überraschenden Blockade bedrängt hatte un!: die bis heute nicht aufgegeben worden

zerstoren. 1St. Dıie Meınung der Welt w1ı1es solche Lösungen zurück,
Diese dramatischen Ereignisse collte dıe internationale dıe sich auf ine Rückkehr der explosiven Lage VO  }

Welt nicht AUS dem Gedächtnıis verlieren. Gie VEILSECSSCH Anfang Junı 196/ gründen Stimmen AUS allen Erdteilen
hıeße jedes Verständnıis für dıe heutige Lage 1mMm Nahen pflichteten dıieser Ablehnung bei Eın afrikanıscher Staats-
(Isten preiszugeben. Israel WIF: für ewıge Zeiten das Bild IMNann, cder Außfßenminister der Elfenbeinküste, faßte das
der Gefahr un der Einsamkeıt, in der sıch damals be- Problem in dreı kurzen Sätzen INmMMeN:

fand, VOFr ugen haben, un dieses Bıld WIr nıe verblas-
scmHh Diese Erinnerung 1st ein Teil unserer celbst geworden. w  w 14
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ausgesprochen. Die Beschlüsse werden hier mit rhetorischer 
Begeisterung und von zufälligen Mehrheiten gefaßt, aber 
ohne Rücksicht auf ihre Billigkeit und Ausführbarkeit. 
Kein Wunder, daß ihnen die sittliche und rechtliche Kraft 
fehlt. Diese Schwierigkeit kann nur überwunden werden, 
wenn wir entschlossen und ausdauernd nach einer Über-
einkunft streben, die die betroffenen Parteien einbezieht. 
Die Aufgabe der UNO sollte darin bestehen, sie zu einem 
Übereinkommen zu ermuntern, die sie trennenden Gegen-
sätze nicht zu verschärfen. Kurz gesagt, die UNO sollte 
weniger parlamentarisch als diplomatisch ans Werk gehen. 
Sie wurde gegründet zur Aussöhnung gegensätzlicher An-
sichten und Interessen und nicht zu einem Entscheid zwi-
schen ihnen, noch weniger zur Anwendung von Gewalt. 
Darüber hinaus sollte sie bestrebt sein, die allgemeinen 
Hoffnungen der Menschheit zum Ausdruck zu bringen. 

Wenn alle Kanonen schweigen 

Kann diese Sitzung der Generalversammlung z. B. nicht 
den wichtigsten Interessen und Wünschen der Völker, für 
die wir sprechen, in dramatischer Form Ausdruck ver-
leihen? Ich möchte anregen, daß der UNO-Tag, der auf 
den 24. Oktober fällt, in diesem Jahr zu einem Tag einer 
weltumfassenden Waffenruhe proklamiert würde. An 
diesem Tag sollten auf der ganzen Welt die Waffen ruhen, 
in Vietnam und in Nigeria, an der chinesisch-sowjetischen 
Grenze, in allen Teilen Afrikas und an der Waffenstill-
standslinie im Nahen Osten. Wenn alle Kanonen schwei-
gen, dann werden die Regierungen der Staaten in der 
feierlichen und einmaligen Ruhe die verzweifelte Stimme 
der Menschheit hören, die eine Welt des Friedens fordert. 
Freilich, ein Waffenstillstand allein löst noch keine kom-
plizierten Streitigkeiten. Aber wenn erst einmal ein Augen-
blick der Besinnung die Völker rund um den Erdball er-
griffen hat, so wird man doch zögern, in den alten Zustand 
zurückzufallen. Und der schwere und lange Weg, der 
jedoch unentbehrlich ist, um zu Vereinbarungen auf dem 
Verhandlungswege zu gelangen, kann überall beschritten 
werden, ohne daß nebenher Bomben fallen und Granaten 
explodieren. 

Ohnmacht in Zeiten der Gefahr 

Gerade im Nahen Osten war es im vergangenen Jahr so, 
daß die Kanonen nicht aufgehört haben zu brüllen und 
daß kein ruhiges Gespräch zustande kam. Nichts ist so 
gelaufen, wie es ein vernünftiger Mensch erwarten sollte. 
Im September 1967 faßten die arabischen Regierungen 
einen gemeinsamen Beschluß, Verhandlungen abzulehnen, 
die Anerkennung Israels zu verweigern, den Frieden zu 
verneinen und der Festlegung sicherer und vertraglicher 
Grenzen mit Israel auszuweichen. Diese rücksichtslose 
Politik ist seither aufrechterhalten worden, ja, sie ist mit 
einer Härte fortgesetzt worden, die eines höheren Zieles 
würdig wäre. Tatsache ist, daß Präsident Nasser weder im 
Grundsatz noch in der politischen Praxis von seinem Ver-
such im Mai 1967 abgewichen ist, Israel mittels einer 
würgenden Einkreisung und einer überraschenden Blockade 
zu zerstören. 
Diese dramatischen Ereignisse sollte die internationale 
Welt nicht aus dem Gedächtnis verlieren. Sie vergessen 
hieße jedes Verständnis für die heutige Lage im Nahen 
Osten preiszugeben. Israel wird für ewige Zeiten das Bild 
der Gefahr und der Einsamkeit, in der es sich damals be-
fand, vor Augen haben, und dieses Bild wird nie verblas-
sen. Diese Erinnerung ist ein Teil unserer selbst geworden. 

Wir brüten darüber Tag und Nacht. Denn nur durch 
außerordentliche Wachsamkeit, durch unabhängige Ver-
antwortung und äußerst harte Opfer haben wir eine Kata-
strophe vermieden, die dem historischen Weg unseres Vol-
kes ein Ende bereitet und für alle Zeiten schwer auf dem 
Gewissen der Menschheit gelastet hätte. Jedesmal, wenn 
die Sommermonate kommen, erinnern wir uns, wie alles, 
was wir liebten und pflegten, in Gefahr war, in den Flam-
men des Krieges und des Mordens unterzugehen. Wir 
erinnern uns auch an das Stillschweigen und die Gleich-
gültigkeit des Sicherheitsrates, der von einer Vertagung 
zur anderen in aller Gelassenheit den in der modernen 
Geschichte einzigartigen Versuch beobachtete, einen souve-
ränen Staat auf der Landkarte der Welt auszuradieren. 
Wir werden nicht vergessen, wie all die Erklärungen, 
Erwartungen, Hoffnungen, Versprechungen, Verpflichtun-
gen und Verständnisbereitschaft, auf die sich für seine 
Sicherheit zu verlassen Israel einige Male angeraten wurde, 
im Ernstfall fragwürdig und illusorisch waren. Wir wer-
den uns erinnern, wie das Gewissen aller freien Menschen 
der Welt sich in tiefer Besorgnis auf die Seite Israels 
stellte 4  — aber in einer totalen Ohnmacht. Und mit der 
Erinnerung an die düsteren langen Schatten kommt uns 
auch wieder ins Gedächtnis, wie wir uns mit verzweifelter 
Tapferkeit und vollkommener Redlichkeit des Würge-
griffs entledigten, der sich um unsere Kehle gelegt hatte. 
Ein Volk, das sich heute noch seiner Revolten gegen antike 
Tyranneien erinnert, wird auch die schärfere Gefahr und 
die so viel größere Befreiung nicht vergessen, die es vor 
zweieinhalb Jahren erlebte. Das war ein Augenblick, der 
fortdauernd in der nationalen Erinnerung für immer 
leuchten wird — ein unvergleichbarer Augenblick, der ganz 
Israel bis in seine fernsten Generationen bewegen wird. 
Und aus dieser Erinnerung fließen Pflichtgefühl und Ent-
schlossenheit. Es ist unsere Pflicht und unser fester Ent-
schluß, dafür zu sorgen, daß solche Gefahren nie wieder 
zurückkommen. Wir können nie wieder zu der politischen 
Anarchie und der physischen und territorialen Verwund-
barkeit zurückkehren, die uns beinahe den Untergang 
gebracht hätten. 
Vor zwei Jahren und drei Monaten raffte sich die UNO, 
die nicht fähig gewesen war, Israel in seiner verzweifelten 
Lage beizustehen, moralisch dazu auf, in drei zentralen 
Punkten ein Urteil zu fällen: Sie weigerte sich, den be-
rechtigten Widerstand Israels gegen die drohende Zerstö-
rung zu verurteilen. Sie wies verschiedentlich die lächer-
liche sowjetische und arabische Unterstellung zurück, daß 
Israels Weigerung unterzugehen als „Aggression" bezeich-
net werden könnte. Und sie verwarf ferner alle Vorschläge, 
die Lage wieder herzustellen, die zum Kriege geführt hatte 
und die, von neuem herbeigeführt, unvermeidbar zu einem 
weiteren Krieg führen würde. 

Kein Weg zurück 

So gestalteten sich die Diskussionen, die hier vor zwei Jah-
ren stattgefunden haben, zu einer scharfen Kritik der ara-
bischen Feindseligkeit, die Israel zwei Jahrzehnte lang 
bedrängt hatte und die bis heute nicht aufgegeben worden 
ist. Die Meinung der Welt wies solche Lösungen zurück, 
die sich auf eine Rückkehr zu der explosiven Lage von 
Anfang Juni 1967 gründen. Stimmen aus allen Erdteilen 
pflichteten dieser Ablehnung bei. Ein afrikanischer Staats-
mann, der Außenminister der Elfenbeinküste, faßte das 
Problem in drei kurzen Sätzen zusammen: 

4  S. FR XIX/1967. S. 14 ff. 
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95  ıne Rückkehr ZU polıtischen Status QquO in dıesem Ge- iıst ein Instrument, Konflikte beenden, un nicht
bıet heißt vıel Wwı1e einen Vorwand hınnehmen, der uns ine AÄrena, in der 1E€ ausgetragen werden. SCie ertullt iıhre
unvermeıdlich ın dıe brutale Realıitätr zurücktührt. Der hohen Ziele NUuL, WEn S1e Als Brücke dıent un nıcht als
Konflıkt zwıschen Israel und der arabischen Welt annn el Es z1bt ım iınternationalen Leben keinen Parallelfall
UTr durch ıne Lösung auf dem Verhandlungswege be1i- für die Weigerung eines Staates, einen anderen Staat .
gelegt werden. Wenn ETST einmal] das Gespräch begonnen zuerkennen, aufßer mıiıt der Absicht, den Kriegszustand mıiıt
hat, ann auch 1ne Lösung gefunden werden.“ ıhm aufrechtzuerhalten. Die Alternatıve einer Ver-

einbarung auf Tun:! VO  — Verhandlungen würden günsti-eıtdem haben Vertreter der gyegensätzlichsten TIradıtionen
uUn: Kulturen ihre Stimme ZUgunNsStenN einer uecn und be- genfalls VdBC, zweideutige, unkontrollierbare Regelungen
ständıgen Ordnung dieses Gebietes erhoben uUun: dıe se1IN, die jede belıebige Interpretation erlauben. So War

mıt den Vereinbarungen VO 1957, die 1967 bıinnen wen1-Illusion, daß außerhalb eines Friedensvertrags Änderungen
der Waftenruhelinie vOrgeNOMMeEN werden können. Sıe SCr tunden WwWIıe eın Kartenhaus zusammenfielen. Das

haben sıch für vertraglich festgelegte und endgültige Gren- Ende der Vereinbarungen VO  — 957 hing wesentlich damıt
Z,  M  :3 daflß dıe Verantwortung der Ägypter nıemalsZzen ausgesprochen SOWIEe für andere Vereinbarungen, die

uns Sıcherheit 'Terror und Krıieg geben, die vertraglıch festgelegt worden WAar. SO erhielten WIr 1967
Zweideutigkeiten eines überholten VWaftenstillstandes, 1ine bıttere, unvergeßlıche Lektion ..  ber dıe innere Brüchig-

keit ınternatıonaler CGarantıen un auch der Versprechun-gunsten eines dauerhatten Friedens, der in gehöriger Weıse
vereinbart un: vertraglich testgelegt werden MUu. SCH des Sicherheitsrates, solange dıe gegenwärtigen Ver-

hältnısse des Machtgleichgewichtes ın der Weit vorherr-Unser Standpunkt 1st folgender: Es o1bt keinen Weg — schen. Diıese Lektion werden Wır in unNseIer künftigenrück den explosiven un gebrechlichen Wafenstill-
standsabkommen des Jahres 1949 Der Weg nach OÖrNC«c, Geschichte nıcht VErSECSSCH.
Z.U Frieden, 1sSt weıt often. Unsere Aufgabe 1St CS, sicher- Kein Frieden ohne Verhandlungenzustellen, dafß eın Abschnitt der Zusammenarbeit
un: des Fortschritts, VO  — dem INnNan vorher weder gehört Dıesen grundsätzlıchen Betrachtungen mussen Wr solche

der Wirksamkeit folgen lassen. Diıe dem Konflikt be-noch gesprochen hat, U:  - 1n der Geschichte des Nahen
Ostens begınnen annn teiligten Parteıen werden dıe Anzeichen einer uen Ara

Nur ım Zusammenhang mıiıt Verhandlungen erblicken kön-
Arabische Politik 968/69 NC1., Nur dann wırd die Diskussion AUS der rhetorischen

und polemischen Phase konkreten, detaillierten Ormu-Leıider aAber WAar die arabische Politik In den VELILBANSCHCNH lierungen aller ZUr Debatte stehenden Probleme gelangen.Z7WwOlT Onaten darauf eingestellt, alle solche Möglichkei-
fen auszuschließen. Wenn WIr un fragen, ArU 1mM VOI -

Die Verweigerung VO  — Verhandlungen schafft 1ne g-
SPANNTC, verdächtige un skeptische Atmosphäre. DieJahr eın Fortschritt in der Rıchtung des 1TI1Ee- Bereitschaftt verhandeln, WUur  .  de den Gedankenflufß e1N-dens gemacht worden 1St, stofsen WIr auf dıe sımple 'TIat-

sache, da( einfach keine Verhandlungen stattgefunden leiten un dıe Phantasie Möglichkeiten beflügeln, voll-
kommen verschieden VO allem, w 4S WIr bisher sewußthaben Be1 internationalen Streitigkeiten brauchen Ver- haben oder W Ad5 WIr uns ZuUr eıt vorstellen können.handlungen nıiıcht unbedingt einen Erfolg garantlieren,

aber tehlende Verhandlungen stellen 1ne eiserne Garantıe übertreibe seWw115 nıcht, wenn ich meıine, da{(ß dıe Idee,
ohne Verhandlungen VO Krıeg ZU. Frieden gelangen,für eıinen Mißerfolg dar Der Grundsatz „keine Verhand- weıt weniıger realıstisch 1st A ls dıe, ZU: ond fliegen.lungen miıt Israel“, der 96/ auf der arabıschen Gıpfel- Der ond iSt tatsächlich bereits VO Menschen betretenkonterenz ın Khartum aufgestellt worden Ist, wurde selt-

dem oft wiederholt un bıldet miıt seiner totalen Ver- worden, während ein Frieden ohne Verhandlungen In der
Geschichte noch nıcht zustande sekommen 15t.stocktheit e1n unüberwindbares Hındernıs *3r den Frie-

den Die Grundsätze, die der Sicherheitsrat 1967 tormuliert
hat, können keinen Sınn oder Nutzen haben, wWenn S1e

Der Nachdruck, den meıne Regierung aut Verhandlungen nıcht durch Verhandlungen interpretiert und präzislertlegt, iSt keine fixe Idee der Methode Verhandlungen sind werden. Als die ursprünglichen Befürworter und Förderer
vielmehr das Herz und der Mittelpunkt des SAaNzZCHN Pro- dieser Resolution S1E uns A ls Rahmenwerk für den Auftragblems ıne Weigerung verhandeln, iSst gleichbedeutend des Botschafters Jarrıng empfahlen, estellten SIE ausdrück-
miıt der Weigerung, den Frieden wiederherzustellen. Wiıe liıch test, dafß SIE eın Rahmen für Verhandlungen se1in
ınn eın UÜbergang vo fortgesetzten Feindseligkeiten solle. Vor einem Jahr der amerikanısche Vertreter in
eiıner friedlichen Koexistenz auf der Grundlage VOo dıplo- diesem Hause, da{fß der Entwurt dieser Resolution „das
matıschem Boykott und politischer Ächtung verwirklicht kelett VOoON Grundsiätzen SeIN solle, mıt dessen Hılte der
werden? Noch nıe ın der Geschichte unserer Zeiten sınd Friıede wiederhergestellt werden könnte. Sje Wr nıcht als
WEel Staaten AUS5 dem Zustand des Krieges in den Zustand selbsttätiges Mıttel gedacht.“ AÄAm November 196/
des Friedens gelangt, WEeEeNnNn sıch eıner VOo beiden weigerte, Sagte der Vertreter Grofßbritanniens, die Resolution cel
sıch mıiıt dem andern Verhandlungen UuUsa”’mmMmenZuUuset- „kein Aufrut für ine vorübergehende Waftenruhe oder
zen. Es o1bt doch (Jesetze 1m internationalen Leben, ebenso ıne oberflächliche Aushilfe. Siıe spiegelt Ine WeigerungW1€e („esetze in der Nartur und in der Gesellscha } o1bt wiıder, mit ırgendeiner SOgeNaNnten Regelung verwechselt
ıne Weıigerung Verhandlungen beweıst, dafß keine g- werden, die Nur die Fortsetzung einer alschen Wafen-
meınsame polıtische un rechtliche Grundlage vorhanden ruhe bedeuten WUur:  .  de. Er fuhr ftort MI1t der Feststellung,ist, VO der ZuS sich dıe Parteien einander nähern könnten, dafßß „alles, Was unter  men wurde, ım Rahmen eines

ıhre Interessen in Einklang bringen. beständıgen Friedens geschehen habe und daßi ein Rück-
Insbesondere 1St CS en Irrtum, e1ın Verfahren VOLr den Ver- ZUg dem Ziel dıenen MUusse, die renzen siıchern“.
eınten Nationen als einen Ersatz für 1ne bilaterale Ab- | OS wurde ım Sıcherheitsrat klargestellt, dafß sichere un
sprache anzusehen. ] )Das 1St Nau das Gegenteıl davon, anerkannte renzen 1im Naıhen Osten oder in den Ver-
wotfür diese Organısation geschaften worden ıst Die UNÖO pflichtungen der Parteıen untereinander nıemals bestanden
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„Eine Rückkehr zum politischen Status quo in diesem Ge-
biet heißt so viel wie einen Vorwand hinnehmen, der uns 
unvermeidlich in die brutale Realität zurüddührt. Der 
Konflikt zwischen Israel und der arabischen Welt kann 
nur durch eine Lösung auf dem Verhandlungswege bei-
gelegt werden. Wenn erst einmal das Gespräch begonnen 
hat, kann auch eine Lösung gefunden werden.” 
Seitdem haben Vertreter der gegensätzlichsten Traditionen 
und Kulturen ihre Stimme zugunsten einer neuen und be-
ständigen Ordnung dieses Gebietes erhoben und gegen die 
Illusion, daß außerhalb eines Friedensvertrags Änderungen 
an der Waffenruhelinie vorgenommen werden können. Sie 
haben sich für vertraglich festgelegte und endgültige Gren-
zen ausgesprochen sowie für andere Vereinbarungen, die 
uns Sicherheit gegen Terror und Krieg geben, gegen die 
Zweideutigkeiten eines überholten Waffenstillstandes, zu-
gunsten eines dauerhaften Friedens, der in gehöriger Weise 
vereinbart und vertraglich festgelegt werden muß. 
Unser Standpunkt ist folgender: Es gibt keinen Weg zu-
rück zu den explosiven und gebrechlichen Waffenstill-
standsabkommen des Jahres 1949. Der Weg nach vorne, 
zum Frieden, ist weit offen. Unsere Aufgabe ist es, sicher-
zustellen, daß ein neuer Abschnitt der Zusammenarbeit 
und des Fortschritts, von dem man vorher weder gehört 
noch gesprochen hat, nun in der Geschichte des Nahen 
Ostens beginnen kann. 

Arabische Politik 1968169 

Leider aber war die arabische Politik in den vergangenen 
zwölf Monaten darauf eingestellt, alle solche Möglichkei-
ten auszuschließen. Wenn wir uns fragen, warum im ver-
gangenen Jahr kein Fortschritt in der Richtung des Frie-
dens gemacht worden ist, stoßen wir auf die simple Tat-
sache, daß einfach keine Verhandlungen stattgefunden 
haben. Bei internationalen Streitigkeiten brauchen Ver-
handlungen nicht unbedingt einen Erfolg zu garantieren, 
aber fehlende Verhandlungen stellen eine eiserne Garantie 
für einen Mißerfolg dar. Der Grundsatz „keine Verhand-
lungen mit Israel", der 1967 auf der arabischen Gipfel-
konferenz in Khartum aufgestellt worden ist, wurde seit-
dem oft wiederholt und bildet mit seiner totalen Ver-
stoduheit ein unüberwindbares Hindernis für den Frie-
den. 
Der Nachdru& den meine Regierung auf Verhandlungen 
legt, ist keine fixe Idee der Methode. Verhandlungen sind 
vielmehr das Herz und der Mittelpunkt des ganzen Pro-
blems. Eine Weigerung zu verhandeln, ist gleichbedeutend 
mit der Weigerung, den Frieden wiederherzustellen. Wie 
kann ein Übergang von fortgesetzten Feindseligkeiten zu 
einer friedlidien Koexistenz auf der Grundlage von diplo-
matischem Boykott und politischer Achtung verwirklicht 
werden? Noch nie in der Geschichte unserer Zeiten sind 
zwei Staaten aus dem Zustand des Krieges in den Zustand 
des Friedens gelangt, wenn sich einer von beiden weigerte, 
sich mit dem andern zu Verhandlungen zusammenzuset-
zen. Es gibt doch Gesetze im internationalen Leben, ebenso 
wie es Gesetze in der Natur und in der Gesellschaft gibt. 
Eine Weigerung zu Verhandlungen beweist, daß keine ge-
meinsame politische und rechtliche Grundlage vorhanden 
ist, von der aus sich die Parteien einander nähern könnten, 
um ihre Interessen in Einklang zu bringen. 
Insbesondere ist es ein Irrtum, ein Verfahren vor den Ver-
einten Nationen als einen Ersatz für eine bilaterale Ab-
sprache anzusehen. Das ist genau das Gegenteil davon, 
wofür diese Organisation geschaffen worden ist. Die UNO 

ist ein Instrument, um Konflikte zu beenden, und nicht 
eine Arena, in der sie ausgetragen werden. Sie erfüllt ihre 
hohen Ziele nur, wenn sie als Brücke dient und nicht als 
Keil. Es gibt im internationalen Leben keinen Parallelfall 
für die Weigerung eines Staates, einen anderen Staat an-
zuerkennen, außer mit der Absicht, den Kriegszustand mit 
ihm aufrechtzuerhalten. Die Alternative zu einer Ver-
einbarung auf Grund von Verhandlungen würden günsti-
genfalls vage, zweideutige, unkontrollierbare Regelungen 
sein, die jede beliebige Interpretation erlauben. So war es 
mit den Vereinbarungen von 1957, die 1967 binnen weni-
ger Stunden wie ein Kartenhaus zusammenfielen. Das 
Ende der Vereinbarungen von 1957 hing wesentlidi damit 
zusammen, daß die Verantwortung der Ägypter niemals 
vertraglich festgelegt worden war. So erhielten wir 1967 
eine bittere, unvergeßliche Lektion über die innere Brüchig-
keit internationaler Garantien und auch der Versprechun-
gen des Sicherheitsrates, solange die gegenwärtigen Ver-
hältnisse des Machtgleidigewichtes in der Welt vorherr-
schen. Diese Lektion werden wir in unserer künftigen 
Geschichte nicht vergessen. 

Kein Frieden ohne Verhandlungen 

Diesen grundsätzlichen Betrachtungen müssen wir solche 
der Wirksamkeit folgen lassen. Die an dem Konflikt be-
teiligten Parteien werden die Anzeichen einer neuen Ära 
nur im Zusammenhang mit Verhandlungen erblicken kön-
nen. Nur dann wird die Diskussion aus der rhetorischen 
und polemischen Phase zu konkreten, detaillierten Formu-
lierungen aller zur Debatte stehenden Probleme gelangen. 
Die Verweigerung von Verhandlungen schafft eine ge-
spannte, verdächtige und skeptische Atmosphäre. Die 
Bereitschaft zu verhandeln, würde den Gedankenfluß ein-
leiten und die Phantasie zu Möglichkeiten beflügeln, voll-
kommen verschieden von allem, was wir bisher gewußt 
haben oder was wir uns zur Zeit vorstellen können. Ich 
übertreibe gewiß nicht, wenn ich meine, daß die Idee, 
ohne Verhandlungen vom Krieg zum Frieden zu gelangen, 
weit weniger realistisch ist als die, zum Mond zu fliegen. 
Der Mond ist tatsächlich bereits von Menschen betreten 
worden, während ein Frieden ohne Verhandlungen in der 
gesamten Geschichte noch nicht zustande gekommen ist. 
Die Grundsätze, die der Sicherheitsrat 1967 formuliert 
hat, können keinen Sinn oder Nutzen haben, wenn sie 
nicht durch Verhandlungen interpretiert und präzisiert 
werden. Als die ursprünglichen Befürworter und Förderer 
dieser Resolution sie uns als Rahmenwerk für den Auftrag 
des Botschafters Jarring empfahlen, stellten sie ausdrück-
lich fest, daß sie ein Rahmen für Verhandlungen sein 
solle. Vor einem Jahr sagte der amerikanische Vertreter in 
diesem Hause, daß der Entwurf dieser Resolution „das 
Skelett von Grundsätzen sein solle, mit dessen Hilfe der 
Friede wiederhergestellt werden könnte. Sie war nicht als 
selbsttätiges Mittel gedacht." Am 22. November 1967 
sagte der Vertreter Großbritanniens, die Resolution sei 
„kein Aufruf für eine vorübergehende Waffenruhe oder 
eine oberflächliche Aushilfe. Sie spiegelt eine Weigerung 
wider, mit irgendeiner sogenannten Regelung verwechselt 
zu werden, die nur die Fortsetzung einer falschen Waffen-
ruhe bedeuten würde." Er fuhr fort mit der Feststellung, 
daß „alles, was unternommen würde, im Rahmen eines 
beständigen Friedens zu geschehen habe und daß ein Rück-
zug dem Ziel dienen müsse, die Grenzen zu sichern". 
Es wurde im Sicherheitsrat klargestellt, daß sichere und 
anerkannte Grenzen im Nahen Osten oder in den Ver-
pflichtungen der Parteien untereinander niemals bestanden 

24 



haben Deshalb muüßten s1€e als Teıl der Friedensvorberei- ben Passagierflugzeuge werden gewaltsam entführt oder
tung Voo den Parteıen selhbst fixiert werden. auf dem Flughafen angegrifien, wobel hre leichte Zer-
Alle Erfahrung hat den Sınn, daß die Menschen daraus störbarkeit den Terroristen besonders gelegen kommt. Alle
lernen. Warum sollen WIr nicht, ber Theorien diese Unternehmungen haben natürlıch keine dauerhafte
streiten, auf die Erfahrungen der etzten 28 Monate ‚— Wirkung. sraels Exıistenz wird davon nıcht betroffen,
ückblicken? Jeder möglıche Ersatz für normale Verhand- heute un ın Zukunft nıcht. Dadurch wird kein einziger
Jungen aSt versucht worden: Sondersessionen der General- Zentimeter Boden seınen Besitzer wechseln. SO wırd die
versammlung, reguläre Sıtzungen der Generalversamm- Ermordung unschuldiger Männer, Frauen und Kınder
lung, Tagungen des Siıcherheitsrates, SEITENNTE Gespräche nıcht das Mittel eınem Ende, sondern S1e IST selbst eın
VO  $ UNO-Vertretern mıiıt den Regierungen der Nahost- Endpunkt, ine Sackgasse, die nırgendwohin führt 2ußer
Länder, Gespräche zwıischen vier ständigen Mitgliedern Bitterkeit un tiefem Groil Wenn S1e überhaupt
des Sicherheitsrates alle diese Techniken un: Einfälle führt, dann Israels fester Entschlossenheit, die

Wafienstillstandslinie nıemals abzuändern außer durchsınd ausprobiert worden und nıchts hat uns VOrWAÄrts
gebracht. Wenn diejenigen, die sıch Mit 11 dıesen Aktıvı- eiınen endgültigen Friedensvertrag un: eine vertraglich
taten befafßt haben, keinen wirksamen Ersatz für Ver- festgelegte Grenzziehung.
handlungen gefunden haben, lag gewiß nl  chrt Was hier bedroht wırd, 1STt nıcht die Existenz Israels, SON-
einem Mangel Ausdauer. Es iSt einfach S! daß kein dern die Aussichrt auf den Frieden. Das Ideal un Ziel die-
solcher Ersatz existlert. Und dies nach 28 Oonaten. SCr Terrororganisationen 1St einfach, dafß der Frieden ZUS
wiederhole darum mıit desto größerer Überzeugung, W 48 dem Leben un den Perspektiven des Nahen (Jstens Ve!-
ich den arabischen Regierungen 1967 Vo diesem Platz aAaus bannt werden oll Was S1e Cun, deckt sich Mit dem, W d5 S1€
SESAHT habe5 „DIieE haben sich wiederholt entschlossen, u15 wünschen. Ihre 155102n 1ST nıcht Befreiung, sondern die
autf dem Schlachtfeld begegnen. Sıe können nicht Ah- Zerstörung der Freiheit, die siıch eın kleiner Staat bereits
lehnen, uns auch Verhandlungstisch treften.“ erworben hat, un: die Unterwerfung des Nahen

Ostens dıe Geißel VO  - Krıeg un: Hafß
Aushöhlung des Waffenstillstandsabkommens Die Nichtanerkennung des Waftenstillstandes un d1:

Zunahme der terroristischen Aktııvitäten sSınd kürzlichDailß während der etzten Monate keine Verhandlungen
stattgefunden haben, ist ein Zeichen weıiterer Entfremdung. durch ıne Neuerung gekrönt worden. Die arabische Feind-
Die Araber haben hre methodischen Feindseligkeiten chaf gegenüber Israel hat die YTenzen überschritten, dıe
gegenüber Israel intensiviert. Dafür gab drei Formen: bisher der Kriegstechnik mıiıt Ausnahme einıger

Der Waftenstillstand, der durch den Entschluß des un abscheulicher Fälle SESEIZT 1{1. Dıie arabischen
Sicherheitsrates VO Juli 1967 zustande gekommen Terrororganisationen, die VOo  } ihren Regierungen nier-

StUtzt werden, haben alle Schranken der Zıivilisation durch-WAafrl, ist fortgesetzt gebrochen und spater gekündigt WOT-
den. Die ormale Kündigung dıeses Abkommens erfolgte brochen. Sıe überfallen Flugzeuge der zivilen Luftfahrt,
iın der Ansprache Präsident Nassers VOIN 22 Juli 1969, als Sie Ssetzen unbdeteiligte Passagiere fest, S1e veranstalten in

erklärte, „der Waftenstillstand kann nıcht ew1g währen den Straßen Bagdads öffentliche Hınrichtungen Gail-
und WIr haben U  } kämpfen. Wır beginnen jetzt SCN Sie unterstutzen eınen zügellosen relig1ösen Haß,

das Werk der Befreiung. Der Sechs- Tage-Krieg iSt nıcht würdıig der dunkelsten, blindgläubigen Zeiten des Mirttel-
Ende Der Zwei-Jahres-Krieg, der Drei-Jahres-Krieg, der alters, ındem S16 M1 waiahrem Vergnügen den Brand der

Al-Aksa-Moschee ausbeuten. ® Sıe verwickeln neutraleVier- Jahres-Krieg hat begonnen.“
Arabische Regierungen, die das Waftenstillstands-Ab- Staaten 1n hre eigenen Grausamkeiten, un: neuerdings

kommen nıcht gekündigt haben, halten sich in manchen mifßbrauchen S1eoKınder für ihre Terrorunternehmen.
Als die Nazıs eıine Million unserer Kınder ermordeten,Fällen für berechtigt, den milıtäriıschen Konflikt durch

terroristische Organısationen herbeizuführen. Die and- hielt Nan das für das Außerste, das InNnan sich vorstellen
lungen solcher mordenden Terrorgruppen sınd keine Folge konnte. Heute erleben WwIr ıne Verfeinerung jener Grau-

samkeıten: Kınder werden als Mörder ausgebildet, umıdes Krieges VO  e 1967, S1€ vielmehr ıne seiner
Hauptursachen. Dieses Problem hat nichts damıt Cun, Nutzen einer Sache, die sıch iıhrem Verständnis un ihrer
da{fß Israel 1m Gefolge des Wa4fenstillstands-Abkommens Beurteilung vollkommen entzieht. Auf dem tiefsten Punkt
oroße Gebiete verwaltet. Angriffe Vo Terrorgruppen fan- unserer Entfremdung un unseres Grolles haben WwIr und
den schon VOT dem Krieg, aAlso VOoOr Junı 196/, Und auch andere gehofft, da{(ß die Zukunft besser seın werde als
S1Ee würden mit weIit größerer, verheerender Wirkung un die Vergangenheıit. Nun mussen WIr feststellen, da{(s die
vielleicht Bar atalen Resultaten fortgesetzt werden, falls arabischen Führer hre Feindseligkeit auf die kommen-
sich Israel VOMN der Wafenstillstandslinie zurückziehen den Generationen übertragen.
müßte, bevor der Friede wiederhergestellt iSt. Dazu 1sSt
Israel natürlich SI keinen Umständen verpflichtet. Zunehmender Antısemitismus

Der arabısche Terror
Eın heftiger antıjüdischer R assısmus beherrscht die arabı-
sche Erziehung und breitet sıch ın Jeder Straße Aaus. FEın

Art un: Charakter dieser Terrorgruppen erweıisen sıch aus arabischer Schriftsteller, der nach Kaıro zurückgekehrt
den Methoden, die sLiE anwenden. Da wird z. B ine WT, veröffentlichte seıne Eindrücke in der Londoner
Bombe 1N einen Supermarkt geworfen, 1N dem Hausfrauen Monatsschrift „Encounter“. Hıer 1St eın Auszug AUS seınen
hre Einkäufe erledigen. Da wırd 1ne Handgranate 1N Beobachtungen:
teuflischer Weıse in einem Unumversitäts-Restaurant gelegt. 1€ Ägypter reagieren ziemlich ärgerlich, wWenn MNan
Eın mMIıt Dynamıt beladenes Auto WwIrd SOTSSam auf eiınen ihnen unterstellt, S1E waren Antısemiten. Manchmal AanNni-
übervölkerten Markr gefahren, einfache un ahnungs- WOTrien s1ie darauf mit dem wenıg überzeugenden Argu-
lose Menschen ıhren üblichen bescheidenen Handel betrei- ment, S$iEe könnten nıcht gut AÄAntisemiten se1n, weiıl S1E doch
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haben. Deshalb müßten sie als Teil der Friedensvorberei-
tung von den Parteien selbst fixiert werden. 
Alle Erfahrung hat den Sinn, daß die Menschen daraus 
lernen. Warum sollen wir nicht, statt über Theorien zu 
streiten, auf die Erfahrungen der letzten 28 Monate zu-
rückblicken? Jeder mögliche Ersatz für normale Verhand-
lungen ist versucht worden: Sondersessionen der General-
versammlung, reguläre Sitzungen der Generalversamm-
lung, Tagungen des Sicherheitsrates, getrennte Gespräche 
von UNO-Vertretern mit den Regierungen der Nahost-
Länder, Gespräche zwischen vier ständigen Mitgliedern 
des Sicherheitsrates — alle diese Techniken und Einfälle 
sind ausprobiert worden —, und nichts hat uns vorwärts 
gebracht. Wenn diejenigen, die sich mit all diesen Aktivi-
täten befaßt haben, keinen wirksamen Ersatz für Ver-
handlungen gefunden haben, so lag es gewiß nicht an 
einem Mangel an Ausdauer. Es ist einfach so, daß kein 
solcher Ersatz existiert. Und dies nach 28 Monaten. Ich 
wiederhole darum mit desto größerer Überzeugung, was 
ich den arabischen Regierungen 1967 von diesem Platz aus 
gesagt habe 5 : „Sie haben sich wiederholt entschlossen, uns 
auf dem Schlachtfeld zu begegnen. Sie können es nicht ab-
lehnen, uns auch am Verhandlungstisch zu treffen." 

Aushöhlung des Waffenstillstandsabkommens 

Daß während der letzten 12 Monate keine Verhandlungen 
stattgefunden haben, ist ein Zeichen weiterer Entfremdung. 
Die Araber haben ihre methodischen Feindseligkeiten 
gegenüber Israel intensiviert. Dafür gab es drei Formen: 
1. Der Waffenstillstand, der durch den Entschluß des 
Sicherheitsrates vom 6. Juli 1967 zustande gekommen 
war, ist fortgesetzt gebrochen und später gekündigt wor-
den. Die formale Kündigung dieses Abkommens erfolgte 
in der Ansprache Präsident Nassers vom 23. Juli 1969, als 
er erklärte, „der Waffenstillstand kann nicht ewig währen 
. . . und wir haben nun zu kämpfen. Wir beginnen jetzt 
das Werk der Befreiung. Der Sechs-Tage-Krieg ist nicht zu 
Ende. Der Zwei-Jahres-Krieg, der Drei-Jahres-Krieg, der 
Vier-Jahres-Krieg hat begonnen." 
2. Arabische Regierungen, die das Waffenstillstands-Ab-
kommen nicht gekündigt haben, halten sich in manchen 
Fällen für berechtigt, den militärischen Konflikt durch 
terroristische Organisationen herbeizuführen. Die Hand-
lungen solcher mordenden Terrorgruppen sind keine Folge 
des Krieges von 1967, sie waren vielmehr eine seiner 
Hauptursachen. Dieses Problem hat nichts damit zu tun, 
daß Israel im Gefolge des Waffenstillstands-Abkommens 
große Gebiete verwaltet. Angriffe von Terrorgruppen fan-
den schon vor dem Krieg, also vor Juni 1967, statt. Und 
sie würden mit weit größerer, verheerender Wirkung und 
vielleicht gar fatalen Resultaten fortgesetzt werden, falls 
sich Israel von der Waffenstillstandslinie zurückziehen 
müßte, bevor der Friede wiederhergestellt ist. Dazu ist 
Israel natürlich unter gar keinen Umständen verpflichtet. 

Der arabische Terror 

Art und Charakter dieser Terrorgruppen erweisen sich aus 
den Methoden, die sie anwenden. Da wird z. B. eine 
Bombe in einen Supermarkt geworfen, in dem Hausfrauen 
ihre Einkäufe erledigen. Da wird eine Handgranate in 
teuflischer Weise in einem Universitäts-Restaurant gelegt. 
Ein mit Dynamit beladenes Auto wird sorgsam auf einen 
übervölkerten Markt gefahren, wo einfache und ahnungs-
lose Menschen ihren üblichen bescheidenen Handel betrei- 
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ben. Passagierflugzeuge werden gewaltsam entführt oder 
auf dem Flughafen angegriffen, wobei ihre leichte Zer-
störbarkeit den Terroristen besonders gelegen kommt. Alle 
diese Unternehmungen haben natürlich keine dauerhafte 
Wirkung. Israels Existenz wird davon nicht betroffen, 
heute und in Zukunft nicht. Dadurch wird kein einziger 
Zentimeter Boden seinen Besitzer wechseln. So wird die 
Ermordung unschuldiger Männer, Frauen und Kinder 
nicht das Mittel zu einem Ende, sondern sie ist selbst ein 
Endpunkt, eine Sackgasse, die nirgendwohin führt außer 
zu Bitterkeit und tiefem Groll. Wenn sie überhaupt zu 
etwas führt, dann zu Israels fester Entschlossenheit, die 
Waffenstillstandslinie niemals abzuändern außer durch 
einen endgültigen Friedensvertrag und eine vertraglich 
festgelegte Grenzziehung. 
Was hier bedroht wird, ist nicht die Existenz Israels, son-
dern die Aussicht auf den Frieden. Das Ideal und Ziel die-
ser Terrororganisationen ist einfach, daß der Frieden aus 
dem Leben und den Perspektiven des Nahen Ostens ver-
bannt werden soll. Was sie tun, deckt sich mit dem, was sie 
wünschen. Ihre Mission ist nicht Befreiung, sondern die 
Zerstörung der Freiheit, die sich ein kleiner Staat bereits 
erworben hat, und die Unterwerfung des gesamten Nahen 
Ostens unter die Geißel von Krieg und Haß. 
3. Die Nichtanerkennung des Waffenstillstandes und die 
Zunahme der terroristischen Aktivitäten sind kürzlich 
durch eine Neuerung gekrönt worden. Die arabische Feind-
schaft gegenüber Israel hat die Grenzen überschritten, die 
bisher der Kriegstechnik — mit Ausnahme einiger extremer 
und abscheulicher Fälle — gesetzt waren. Die arabischen 
Terrororganisationen, die von ihren Regierungen unter-
stützt werden, haben alle Schranken der Zivilisation durch-
brochen. Sie überfallen Flugzeuge der zivilen Luftfahrt, 
sie setzen unbeteiligte Passagiere fest, sie veranstalten in 
den Straßen Bagdads öffentliche Hinrichtungen am Gal-
gen. Sie unterstützen einen zügellosen religiösen Haß, 
würdig der dunkelsten, blindgläubigen Zeiten des Mittel-
alters, indem sie mit wahrem Vergnügen den Brand der 
Al-Aksa-Moschee ausbeuten. 6  Sie verwickeln neutrale 
Staaten in ihre eigenen Grausamkeiten, und neuerdings 
mißbrauchen sie sogar Kinder für ihre Terrorunternehmen. 
Als die Nazis eine Million unserer Kinder ermordeten, 
hielt man das für das Äußerste, das man sich vorstellen 
konnte. Heute erleben wir eine Verfeinerung jener Grau-
samkeiten: Kinder werden als Mörder ausgebildet, zum 
Nutzen einer Sache, die sich ihrem Verständnis und ihrer 
Beurteilung vollkommen entzieht. Auf dem tiefsten Punkt 
unserer Entfremdung und unseres Grolles haben wir und 
auch andere gehofft, daß die Zukunft besser sein werde als 
die Vergangenheit. Nun müssen wir feststellen, daß die 
arabischen Führer ihre Feindseligkeit auf die kommen-
den Generationen übertragen. 

Zunehmender Antisemitismus 

Ein heftiger antijüdischer Rassismus beherrscht die arabi-
sche Erziehung und breitet sich in jeder Straße aus. Ein 
arabischer Schriftsteller, der nach Kairo zurückgekehrt 
war, veröffentlichte seine Eindrücke in der Londoner 
Monatsschrift „Encounter". Hier ist ein Auszug aus seinen 
Beobachtungen: 
„Die Ägypter reagieren ziemlich ärgerlich, wenn man 
ihnen unterstellt, sie wären Antisemiten. Manchmal ant-
worten sie darauf mit dem wenig überzeugenden Argu-
ment, sie könnten nicht gut Antisemiten sein, weil sie doch 
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selbst Semiten waren. Das 1St natürlıch aAbsurd. Fın Besuch erkannten Grenzen, frei Von Drohungen und Gewalttaten
ın den Buchläden Kaılros oder auch be; den Kiıosken den leben Kaıro akzeptiert dıeses echt War für „Jeden
Straßenecken ze1Igt, daß Sie vollgestopft eind M1 höchst Staat dieses Gebietes“. ber das 1St iıne Phrase, dıe in
boshafter antısemitischer Literatur. Das meıste davon 1St Theorie un! Praxıs Ägyptens nıemals Israel eingeschlossen
übersetzt oder exzerpiert AUS europäischen Büchern. Arabi- hat Es se1 daran erinnert, daflß 1m Oktober 1956 un:
sche Übersetzungen der berüchtigten ‚Protokolle der Wej- noch manches Mal danach AÄgypten siıch bereit erklärt
scCcn Von 10n‘ finden sıch überall un werden von der Re- hat, „Jedem Staat der 1t“ freie Durchfahrt durch den
gierung zıtlert und verteilt durch verschiedene Propa- Suezkanal gestatien. Jeder Staat der Welt bedeutete
ganda- un Informationsinstitutionen. Auch Hıtlers ‚Meın jeder Staat 4außer der ew1ıgen Ausnahme. Dıie ägyptische
Kampft“‘ 1St eın weit verbreıteter ‚Klassıker“. Es xibt ıne Äntwort ignoriert diıe ausdrückliche Weisung, eiıner
Unmenge Bücher über diıe Schlechtigkeit der Juden über- UÜbereinkunft mit Israel gelangen, obwohl das der ent-
haupt SOWIE über 1ıne ‚Jüdısche Verschwörung‘ die scheidende Teil der Resolution WAr. Und Kairo Sagt klıpp
BESAMTE Menschheit. Ausgewählte Exemplare des Hasses und klar, daß die sıchere und anerkannte Girenze sraels
stellen die Behauptung auf, der Jude verwende AÄristliches dıe sein soll, die VO  e den Arabern 947/48 MmMit Gewalrt be-
un mohammedanısches Blut für seine religiösen Zeremo- seitigt worden 1ST.
nıen, der Jude se1 verantwortliıch für beide Weltkriege und Die ägyptische AÄAntwort verweigert die Anerkennung der
ftür zahllose rühere Unruhen in der Welt Das führt Tatsache, daß dıe Freiheit der Schiftahrt, dıe der Beschluß
manchmal einer Rechtfertigung Hıtlers un Eichmanns, des Sicherheitsrates verlangt, auch Freiheit der Schiftahrt
die 4A1s Märtyrer für ine Zzute Sache hıngestellt werden.“ für Israel bedeutet. Ägypten vermeıdet absichrtlich ine
Kriege haben ıhre Wurzeln ın eingefleischten Vorstellun- ÄAntwort autf die Frage Dr Jarrıngs, ob den Suezkanal
SN VWenn Präsiıdent Nasser 1im August 1969 Von der Not- un den olt VOon Akaba als „internationale qOQhıfahrts-
wendigkeıt sprach, „Palästina mit Waftengewalt SAU-  b wege“ ansıeht, dıe auch Israel offenstehen un nıcht NUur

bern“, beweist damıt, daß se1ın Sınn immer noch den denen, die AÄgypten als „alle Staaten der Welt“ ansıeht.
Vorstellungen anhängt, INIt denen im Maı 967 die Ver- Schliefilich lehnt Agypten ab, mıt Israel Verträge abzu-
hältnisse 1m Nahen ()sten durcheinanderbrachte. Palästina schließen un unterzeichnen, die den Frieden ın 11-
mi1t Wafftengewalt sAubern! Er spricht, als ob VO seitigem Eınverständnıis herstellen. Kaıiro 1St WTr bereit,
Schicksal dazu erufen wäre, den Nahen ()sten Von einer Ubereinkommen mı dem Sıcherheitsrat treften, mit
Verschmutzung reinıgen. Woher ezieht dıese dem keinen Krıeg führt, MI1t dem keine gemeınsame
Sprache? Wo haben WIr S1€e vorher schon gehört? Was für Grenze hat un ın dem Israels Sache nıcht verteidigt oder
Erinnerungen weckt S$1e ın uns? gefördert werden kann. Nırgendwo anerkennt ÄAgypten
Die milıtiärischen un!: politischen Folgen solcher bösartiger die einfache Tatsache, daß seıine Beziehungen Israel
Ideen sınd 1U}  — evıdent. Die mıilıtärischen Folgen dıe nıcht 1Ur YVO  a} dem ext der Sicherheitsrats-Resolution
Äägyptische Aufhebung der Waftenruhe, die Hinnahme un den als vereinbar mMiı1t der Entscheidung VO  e Khartum

ansıeht sondern auch durch alle herkömmlichen NormenUnterstützung VO  3 Angriften irregulärer Einheiten un
dıe Verlagerung des Kampfes auf den Boden anderer LAan- un! Prinzıpien des internatiıonalen Rechts, dıe Bezug
der Wenn arabıische Regierungen dıejenıgen Öördern und haben auf die Verpflichtungen eines Staates SOWI1e autf den
schützen, die Gewalttaten auf dem Hoheitsgebiet YVYO  H Übergang V Krıeg Zu Frieden, geregelt werden. Dıie
Staaten W1€e Griechenland, Italien, der Schweiz, roß- Mıssıon Dr Jarrıngs kam 1mM Aprıl dieses Jahres ZU.

britanniens, der Niederlande, Belgiens, der Philippinen Stillstand In den Sommermonaten Wr kein Fortgang
un der Bundesrepublik Deutschland planen oder ausfüh- mehr festzustellen. Die Konsultationen 7zwıischen einıgen
ren, oder wenn arabische Regierungen verabsäumen, co]- ständigen Mitgliedern des Sıcherheitsrates haben, W1e
che Gewalttaten verurteılen un verhindern, dann WAÄärFr, keinen Ergebnissen geführt. Die SOW Jet-
zeıgen SiE ihre Verachtung nıcht NUr gegenüber der Souveri- unıon Wr nıcht willens, VO  . dem arabischen Standpunkt
nıtat Israels, sondern auch gegenüber der Souveränıtät der 1abzuweıichen oder dıe Ansıcht der Vereinigten Staaten
genannten europäıischen un asıatıschen Staaten. Sie eignen akzeptieren, da{ß ırekte Zusammenkünfte zwıschen Israel
sıch damıt auch Methoden un wählen Hoheitsgebiete und seınen Nachbarn irgendeinem Zeitpunkt unerli(ß-
ZU. Schauplatz iıhrer Gewalttaten, beı denen Israel — gemäfß liıch seiın werden, WEnnn 1ne Übereinkunft erzielt werden
seınen eigenen Vorstellungen VO  - internationalem echt o11
nıcht willens 1St, miı1t gleicher Münze zurückzuzahlen. Der arabische Standpunkt 1St mithın, daflß Israel se1ıne

Siıcherheit aufgeben soll, ohne dafür eınen echten, NOFr-

Auf diplomatischer Ebene malen, dauerhaften und verpflichtenden unwiderruflichen
Die Geschichte der Diplomatie des Ver:  nen Jahres 15t Frieden erhalten. Wır werden nıchts dergleichen Tu:  3

leicht rzählt Gefolgt VO  e anderen arabıischen Staaten, ach 21 Jahren Belagerung un Tausenden VO  a} Jahren
Kampfes, NSeTE Eıgenart erhalten un: bewah-brach Ägypten 1m Oktober 1968 dıe Kontakte miıt Israel

über die Jarrıng-Mıssıon in New ork aAb Im Aprıil 1969 ren, können WIr Israels Exıistenz nıicht Bedingungen Nfier-

legten die arabischen Regierungen Führung gyptens werfen, deren Damoklesschwert über keiner anderen
Natıon schwebt, wenıgstens über der arabischen Natıonhre Politik 1n cchriftlichen Erwiderungen Botschafter

Jarrıng ormell fest. Kaiıro erkliärte sıch ‚War bereıit, den mıiıt iıhren vierzehn Staaten und ıhrer Ausbreitung über
Beschlufß des Siıcherheitsrates VO November 196/ _- den ganzecn Kontinent.
zunehmen, weıgerte siıch 1aber zugleich, dıe Kampfhand-
lungen einzustellen, wenn die Wafenstillstandslinie VO  e Eın Programm für Sıcherbheit UuUN Frieden
1949 nıcht vorher wiederhergestellt würde. Es z1bt jedoch Die Frage 1St, ob WIr AauUS der Sackgasse herauskommen
keinen Beschluf{ß des Sıcherheitsrates, der die Wiederher- un ın die Sphäre eıner vernünftigen un: menschlichen
stellung jener Grenzlınie verlangt. Ordnung der Beziehungen gelangen können. Dieser Frage
Der ext der ägyptischen Erwiderung vermeidet AU5S5- haben meıne Kollegen ın der israelischen Regierung un:
drücklich, Israels Recht anzuerkennen, in siıcheren un - ıch kürzlich Eerneut nNnsere Aufmerksamkeit ggwidmet.
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selbst Semiten wären. Das ist natürlich absurd. Ein Besuch 
in den Buchläden Kairos oder auch bei den Kiosken an den 
Straßenecken zeigt, daß sie vollgestopft sind mit höchst 
boshafter antisemitischer Literatur. Das meiste davon ist 
übersetzt oder exzerpiert aus europäischen Büchern. Arabi-
sche Übersetzungen der berüchtigten ,Protokolle der Wei-
sen von Zion' finden sich überall und werden von der Re-
gierung zitiert und verteilt durch verschiedene Propa-
ganda- und Informationsinstitutionen. Auch Hitlers ,Mein 
Kampf' ist ein weit verbreiteter ‚Klassiker'. Es gibt eine 
Unmenge Bücher über die Schlechtigkeit der Juden über-
haupt sowie über eine ,jüdische Verschwörung' gegen die 
gesamte Menschheit. Ausge-wählte Exemplare des Hasses 
stellen die Behauptung auf, der Jude verwende christliches 
und mohammedanisches Blut für seine religiösen Zeremo-
nien, der Jude sei verantwortlich für beide Weltkriege und 
für zahllose frühere Unruhen in der Welt. Das führt 
mandimal zu einer Rechtfertigung Hitlers und Eichmanns, 
die als Märtyrer für eine gute Sache hingestellt werden." 
Kriege haben ihre Wurzeln in eingefleischten Vorstellun-
gen. Wenn Präsident Nasser im August 1969 von der Not-
wendigkeit sprach, „Palästina mit Waffengewalt zu säu-
bern", so beweist er damit, daß sein Sinn immer noch den 
Vorstellungen anhängt, mit denen er im Mai 1967 die Ver-
hältnisse im Nahen Osten durcheinanderbrachte. Palästina 
mit Waffengewalt säubern! Er spricht, als ob er vom 
Schicksal dazu berufen wäre, den Nahen Osten von einer 
Verschmutzung zu reinigen. Woher bezieht er diese 
Sprache? Wo haben wir sie vorher schon gehört? Was für 
Erinnerungen weckt sie in uns? 
Die militärischen und politischen Folgen solcher bösartiger 
Ideen sind nun evident. Die militärischen Folgen waren die 
ägyptische Aufhebung der Waffenruhe, die Hinnahme und 
Unterstützung von Angriffen irregulärer Einheiten und 
die Verlagerung des Kampfes auf den Boden anderer Län-
der. Wenn arabische Regierungen diejenigen fördern und 
schützen, die Gewalttaten auf dem Hoheitsgebiet von 
Staaten wie Griechenland, Italien, der Schweiz, Groß-
britanniens, der Niederlande, Belgiens, der Philippinen 
und der Bundesrepublik Deutschland planen oder ausfüh-
ren, oder wenn arabische Regierungen es verabsäumen, sol-
che Gewalttaten zu verurteilen und zu verhindern, dann 
zeigen sie ihre Verachtung nicht nur gegenüber der Souverä-
nität Israels, sondern auch gegenüber der Souveränität der 
genannten europäischen und asiatischen Staaten. Sie eignen 
sich damit auch Methoden an und wählen Hoheitsgebiete 
zum Schauplatz ihrer Gewalttaten, bei denen Israel—gemäß 
seinen eigenen Vorstellungen von internationalem Recht — 
nicht willens ist, mit gleicher Münze zurückzuzahlen. 

Auf diplomatischer Ebene 

Die Geschichte der Diplomatie des vergangenen Jahres ist 
leicht erzählt. Gefolgt von anderen arabischen Staaten, 
brach Ägypten im Oktober 1968 die Kontakte mit Israel 
über die Jarring-Mission in New York ab. Im April 1969 
legten die arabischen Regierungen unter Führung Ägyptens 
ihre Politik in schriftlichen Erwiderungen an Botschafter 
Jarring formell fest. Kairo erklärte sich zwar bereit, den 
Beschluß des Sicherheitsrates vom 22. November 1967 an-
zunehmen, weigerte sich aber zugleich, die Kampfhand-
lungen einzustellen, wenn die Waffenstillstandslinie von 
1949 nicht vorher wiederhergestellt würde. Es gibt jedoch 
keinen Beschluß des Sicherheitsrates, der die Wiederher-
stellung jener Grenzlinie verlangt. 
Der Text der ägyptischen Erwiderung vermeidet es aus- 
drücklich, Israels Recht anzuerkennen, in sicheren und an- 

erkannten Grenzen, frei von Drohungen und Gewalttaten 
zu leben. Kairo akzeptiert dieses Recht zwar für „jeden 
Staat dieses Gebietes". Aber das ist eine Phrase, die in 
Theorie und Praxis Ägyptens niemals Israel eingeschlossen 
hat. Es sei daran erinnert, daß im Oktober 1956 — und 
noch manches Mal danach — Ägypten sich bereit erklärt 
hat, „jedem Staat der Welt" freie Durchfahrt durch den 
Suezkanal zu gestatten. Jeder Staat der Welt bedeutete 
jeder Staat außer der ewigen Ausnahme. Die ägyptische 
Antwort ignoriert die ausdrückliche Weisung, zu einer 
Übereinkunft mit Israel zu gelangen, obwohl das der ent-
scheidende Teil der Resolution war. Und Kairo sagt klipp 
und klar, daß die sichere und anerkannte Grenze Israels 
die sein soll, die von den Arabern 1947/48 mit Gewalt be-
seitigt worden ist. 
Die ägyptische Antwort verweigert die Anerkennung der 
Tatsache, daß die Freiheit der Schiffahrt, die der Beschluß 
des Sicherheitsrates verlangt, auch Freiheit der Schiffahrt 
für Israel bedeutet. Ägypten vermeidet absichtlich eine 
Antwort auf die Frage Dr. Jarrings, ob es den Suezkanal 
und den Golf von Akaba als „internationale Schiffahrts-
wege" ansieht, die auch Israel offenstehen und nicht nur 
denen, die Ägypten als „alle Staaten der Welt" ansieht. 
Schließlich lehnt es Ägypten ab, mit Israel Verträge abzu-
schließen und zu unterzeichnen, die den Frieden in gegen-
seitigem Einverständnis herstellen. Kairo ist zwar bereit, 
Übereinkommen mit dem Sicherheitsrat zu treffen, mit 
dem es keinen Krieg führt, mit dem es keine gemeinsame 
Grenze hat und in dem Israels Sache nicht verteidigt oder 
gefördert werden kann. Nirgendwo anerkennt Ägypten 
die einfache Tatsache, daß seine Beziehungen zu Israel 
nicht nur von dem Text der Sicherheitsrats-Resolution — 
den es als vereinbar mit der Entscheidung von Khartum 
ansieht —, sondern auch durch alle herkömmlichen Normen 
und Prinzipien des internationalen Rechts, die Bezug 
haben auf die Verpflichtungen eines Staates sowie auf den 
Übergang vom Krieg zum Frieden, geregelt werden. Die 
Mission Dr. Jarrings kam im April dieses Jahres zum 
Stillstand. In den Sommermonaten war kein Fortgang 
mehr festzustellen. Die Konsultationen zwischen einigen 
ständigen Mitgliedern des Sicherheitsrates haben, wie zu 
erwarten war, zu keinen Ergebnissen geführt. Die Sowjet-
union war nicht willens, von dem arabischen Standpunkt 
abzuweichen oder die Ansicht der Vereinigten Staaten zu 
akzeptieren, daß direkte Zusammenkünfte zwischen Israel 
und seinen Nachbarn zu irgendeinem Zeitpunkt unerläß-
lidi sein -werden, wenn eine Übereinkunft erzielt werden 
soll. 
Der arabische Standpunkt ist mithin, daß Israel seine 
Sicherheit aufgeben soll, ohne dafür einen echten, nor-
malen, dauerhaften und verpflichtenden unwiderruflichen 
Frieden zu erhalten. Wir werden nichts dergleichen tun. 
Nach 21 Jahren Belagerung und Tausenden von Jahren 
Kampfes, um unsere Eigenart zu erhalten und zu bewah-
ren, können wir Israels Existenz nicht Bedingungen unter-
werfen, deren Damoklesschwert über keiner anderen 
Nation schwebt, am wenigstens über der arabischen Nation 
mit ihren vierzehn Staaten und ihrer Ausbreitung über 
den ganzen Kontinent. 

Ein Programm für Sicherheit und Frieden 

Die Frage ist, ob wir aus der Sackgasse herauskommen 
und in die Sphäre einer vernünftigen und menschlichen 
Ordnung der Beziehungen gelangen können. Dieser Frage 
haben meine Kollegen in der israelischen Regierung und 
ich kürzlich erneut unsere Aufmerksamkeit gewidmet. 
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möchte der Generalversammlung Kenntnis von uUuNseCTEINl Vorbedingungen stellen. Es verlangt nicht, ÄA4ß die
Ansıchten geben un S1€e bitten, ıhnen Verständnıis ent- arabischen Regierungen se1ine Vorschläge im OTAaUS akzep-
gegenzubringen. Vorrang VOor aAllem hat dıe Erneuerung tıeren. Das Wort „unverhandelbar“ gehört nıcht Israels
un Verstärkung des Waftenstillstandes. Vokabularıum. Si1e fragen: „Was kann be1 diesen Ver-
Der VO: Sicherheitsrat vorgeschlagene Waftenstillstand handlungen vorgeschlagen un diskutiert werden?“
1St im Juni 1967 VO  — den arabischen Staaten ebenso W1e te: „Alles.“ S1e fragen: „Was 1St VO  an der Dıskus-
VO  e} lsrael treiwillig ANSCHOMMEN worden. Seine Annahme S10n ausgeschlossen?“ wWwWOorte „‚Nıchts.“ Natürlich
diente damals eiınem dringenden arabischen Interesse, werden Ww1r iın den Verhandlungen klarstellen, 1NSCre
ebenso w1e jetzt se1ıne Erneuerung 1m Interesse der Araber vıtalen un!: unverzichtbaren Interessen lıegen. ber wenn

hegen würde. Der Waftenruhe-Beschlufß War bedingungs- die Verhandlungen TST einmal begonnen haben, mussen
l10s un: weder 1n der eıt noch 1m Umftang begrenzt. hne sıch die Partner ıhrem Schicksal 2ın  uen. Ihre Aufgabe
eınen vollkommenen, aufrichtigen un bedingungslosen wırd dAann nıcht 1Ur se1n, Standpunkte vertreiten, SON-
Wa fenstillstand können keine diplomatischen Verhand- dern S1e auch mıt denen der anderen auf eıiınen Nenner
Jungen aufgenommen werden. UNO-Beobachter können bringen.
nıcht dazu beıtragen, eiınen Waftenstillstand autfrechtzu- Israel verlangt nıcht dıe ausschließliche oder einseltige Ver-
erhalten wıieviel Mühe S1€ sıch xuch geben un welche waltung der Heıiligen Stäatten des Christentums un des
Opfter S1€e dafür bringen bereit sind WEeNnN die führen- Islams 1n Jerusalem un: 1St bereıt, dıese Frage miıt den-
den arabischen Regierungen 1hn für null un! nıchtig - Jjenıgen dıskutieren, dıe tradıtionell daran interessiert
sehen. sind. Es gibt ıne umtangreıiche Liste VO]  n} Möglichkeiten,

mache für die israelische Seite den Vorschlag, daß jede nach der InNnan für die Heilıgen Stitten eınen Status 2A4 US-

Regierung, dıe den Wa fenstillstandsbeschlufß VO' Juni arbeiten könnte, der den Frieden 1mM Naıhen UOsten förder-t
967 ANSCHOMMEC: hat, erneut die Verpflichtung eingehen un!: dıe 11 Welit zufriedenstellt. In der Zwischenzeit
ollte, seiıne einzelnen Punkte strikt eachten. ber dıe geht NSsSere Politik dahın, daß dıe Heılıgen Statten des
Einhaltung des Wafenstillstandes bedingt auch praktische Islams un des Christentums 1n der Verantwortung der-
Maßnahmen, ıhn wirksam werden lassen. jenıgen leıben ollen, dıe S$1€e auch heilig halten. Dieser
schlage deshalb weıterhin VOor, dAaß dazu autorisierte milı- Grundsatz 1St se1t 967 eingehalten worden. 7
tärısche Vertreter der Streitkräfte, die sıch der Wafen-
etillstandslınıe gegenüberstehen, zusammenkommen oll- Der Übergang Zu Frieden
CtCcN, wirksame Vereinbarungen für dıe beiderseıitige g- Statt über Waftenstillstandslinien dıskutieren, sollten112a Uuec Einhaltung des Abkommens treften. iheser Vor- WIr sichere un anerkannte renzen als Teıl der Friedens-schlag entspricht vollkommen zahlreichen Präzedenztällen. bemühungen un in voller Übereinstimmung mMı1t den

durch den Friedensvertrag bestimmten tTenzen über dıieFine NEKE Bemühung für den Frieden
Streitkriäfte herstellen. Es 1St wichtig, mıiıt den Prov1sor1-Dıie Verhinderung des Krıieges ıSst NSCTEC drıngendste Aut- schen Gebietsteilungen, wiıe s1e se1it 1948% üblıch N,gabe, aber damıt 1St NSere Pflicht nıcht erschöpft. Der Schluß machen un erstmalıg ıne dauerhafte Grenz-Festigung des Wafenstillstandes ollten zweckmäßige An- zıehung, die durch Siıcherheitsabkommen unterstutzt wiırd,

SEITCNgUNSCN folgen, eınen dauerhaften Frieden herzu- verwirklıichen. ıne Hauptschwäche 1ın den Behauptun-stellen, oder eigentlich sollten dıese Bemühungen schon
SCNH, dıe Außenminister Gromyko hıer heute mMOrgen aut-den Waftenstillstand begleıten. Die Staaten des Nahen gestellt hat, 1St, dafß völlıg die VOo internationalen(J)stens ollten Te Bereitschaft erklären, eınen dauerhaften Recht unterstutzte Notwendigkeıt Lgnorıert hat, „wıschenFrieden herbeizuführen, hre 21 Jahre alte Feindschaft Israel un allen angrenzenden arabischen Staaten sichereeenden un auf dem Verhandlungswege detaıillierte Ver- und gegenseitig Iın Vertragen festgelegte Friedensgrenzeneinbarungen ..  ber alle Dıfterenzen trefien, die Z W1- estimmen. Die arabıschen Regierungen fügten ınschn ıhnen o1bt. In einem Schreiben Botschafter Jarrıng Abkommen VO  —_ 949 dıe Klausel ein, dafß die Wa1afenstill-

VO April 969 erklärte Israel, dafß 957  1€ Resolution standslınıen nıcht mit den endgültıgen Friedensgrenzendes Sicherheitsrates annımmt, deren Zıel 1St, eın
Übereinkommen für die Herstellung eınes gerechten un ıdentisch selen un dıese ITSLT 1n gegenseit1igem Einverneh-

iINnen beim Übergang Z.U)] Frieden ausgearbeıtet werdendauerhaften Friedens durch Verhandlungen un: Überein- müuften. Wır estehen 19893  - VOor diesem Übergang Zzustimmung zwischen den betroftenen Regierungen C1I- Friedenreichen. Dıie Verwirklichung der Verträge sollte beginnen, Unter Friedensbedingungen würden dıe Bevölkerungwenn Übereinkunft u  b  ber alle ıhre Bestimmungen erzielt Israels un die palästinensischen Araber autf beıden Seitenworden ISt. Be1 der Diskussion der Abkommen, des des Jordans als Bürger souveraner Staaten ın Übereinstim-Tagungsortes und der Tagesordnung der Verhandlungen Mung mıt den 1m Friedensvertrag vereinbarten un aAb-ollten WI1Ir uns die Dienste Botschafter Jarrıngs . geschlossenen TenNzen leben ber die geopolitische Fın-machen. Vor ZWanzlg Jahren WAar für Israel und heıit, dıe diesem Gebıiet eıgen 1st, spricht für ıne oftenedıe arabischen Staaten möglıch, die nötigen Vereinbarun- Grenze, wıe S$1e sıch jetzt innerhalb der europälschen
gCn treften, über eın Waftenstillstandsabkommen Gemeinnschaften un: uch ın anderen regiıonalen Struk-verhandeln un unterzeı  nen. Es sollte nıcht über herausbildet. Dıie Freiheit der Bewegung un des
unseren Wi;llen un: Vermögen hinausgehen, Handelns, dıe sıch ın diesem Gebiet ergeben hat, sollte 1im
UU  . x uch Vereinbarungen treflen, über einen Frie- Friedensvertrag bestätigt un 190 noch erweitert wer-densvertrag verhandeln un: ıhn unterzei  nen. Die den, indem IMNa  a} den Menschen, die beiden Utern desAußenminister Israels un der arabıischen Staaten sollten Jordans leben, eın Gemeinschaftsprinzip zubillıgt. Eshre gleichzeıtige Anvwesenheıt ın New ork dafür utzen, sollte möglich se1in, 1NSCIC geLIreNNICN Hoheitsrechte mitmM1Lt Botschafter Jarrıng dieses Werk hıer be-
gyınnen, und ‚Waril jetzt sofort damit beginnen.
Israel 1St Verhandlungen bereıt, ohne ırgendwelche Vgl

möchte der Generalversammlung Kenntnis von unseren 
Ansichten geben und sie bitten, ihnen Verständnis ent-
gegenzubringen. Vorrang vor allem hat die Erneuerung 
und Verstärkung des Waffenstillstandes. 
Der vom Sicherheitsrat vorgeschlagene Waffenstillstand 
ist im Juni 1967 von den arabischen Staaten ebenso wie 
von Israel freiwillig angenommen worden. Seine Annahme 
diente damals einem dringenden arabischen Interesse, 
ebenso wie jetzt seine Erneuerung im Interesse der Araber 
liegen würde. Der Waffenruhe-Beschluß war bedingungs-
los und weder in der Zeit noch im Umfang begrenzt. Ohne 
einen vollkommenen, aufrichtigen und bedingungslosen 
Waffenstillstand können keine diplomatischen Verhand-
lungen aufgenommen werden. UNO-Beobachter können 
nicht dazu beitragen, einen Waffenstillstand aufrechtzu-
erhalten — wieviel Mühe sie sich auch geben und welche 
Opfer sie dafür zu bringen bereit sind —, wenn die führen-
den arabischen Regierungen ihn für null und nichtig an-
sehen. 
Ich mache für die israelische Seite den Vorschlag, daß jede 
Regierung, die den Waffenstillstandsbeschluß vom 6. Juni 
1967 angenommen hat, erneut die Verpflichtung eingehen 
sollte, seine einzelnen Punkte strikt zu beachten. Aber die 
Einhaltung des Waffenstillstandes bedingt auch praktische 
Maßnahmen, um ihn wirksam werden zu lassen. Ich 
schlage deshalb weiterhin vor, daß dazu autorisierte mili-
tärische Vertreter der Streitkräfte, die sich an der Waffen-
stillstandslinie gegenüberstehen, zusammenkommen soll-
ten, um wirksame Vereinbarungen für die beiderseitige ge-
naue Einhaltung des Abkommens zu treffen. Dieser Vor-
schlag entspricht vollkommen zahlreichen Präzedenzfällen. 

Eine neue Bemühung für den Frieden 

Die Verhinderung des Krieges ist unsere dringendste Auf-
gabe, aber damit ist unsere Pflicht nicht erschöpft. Der 
Festigung des Waffenstillstandes sollten zweckmäßige An-
strengungen folgen, einen dauerhaften Frieden herzu-
stellen, oder eigentlich sollten diese Bemühungen schon 
den Waffenstillstand begleiten. Die Staaten des Nahen 
Ostens sollten ihre Bereitschaft erklären, einen dauerhaften 
Frieden herbeizuführen, ihre 21 Jahre alte Feindschaft zu 
beenden und auf dem Verhandlungswege detaillierte Ver-
einbarungen über alle Differenzen zu treffen, die es zwi-
schn ihnen gibt. In einem Schreiben an Botschafter Jarring 
vom 2. April 1969 erklärte Israel, daß es „die Resolution 
(242) des Sicherheitsrates annimmt, deren Ziel es ist, ein 
Übereinkommen für die Herstellung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens durch Verhandlungen und Überein-
stimmung zwischen den betroffenen Regierungen zu er-
reichen. Die Verwirklichung der Verträge sollte beginnen, 
wenn Übereinkunft über alle ihre Bestimmungen erzielt 
worden ist." Bei der Diskussion der Abkommen, des 
Tagungsortes und der Tagesordnung der Verhandlungen 
sollten wir uns die guten Dienste Botschafter Jarrings zu-
nutze machen. Vor zwanzig Jahren war es für Israel und 
die arabischen Staaten möglich, die nötigen Vereinbarun-
gen zu treffen, um über ein Waffenstillstandsabkommen 
zu verhandeln und es zu unterzeichnen. Es sollte nicht über 
unseren guten Willen und unser Vermögen hinausgehen, 
nun auch Vereinbarungen zu treffen, um über einen Frie-
densvertrag zu verhandeln und ihn zu unterzeichnen. Die 
Außenminister Israels und der arabischen Staaten sollten 
ihre gleichzeitige Anwesenheit in New York dafür nutzen, 
zusammen mit Botschafter Jarring dieses Werk hier zu be-
ginnen, und zwar jetzt sofort damit zu beginnen. 
Israel ist zu Verhandlungen bereit, ohne irgendwelche  

Vorbedingungen zu stellen. Es verlangt nicht, daß die 
arabischen Regierungen seine Vorschläge im voraus akzep-
tieren. Das Wort „unverhandelbar" gehört nicht zu Israels 
Vokabularium. Sie fragen: „Was kann bei diesen Ver-
handlungen vorgeschlagen und diskutiert werden?" Ich 
antworte: „Alles." Sie fragen: „Was ist von der Diskus-
sion ausgeschlossen?" Ich antworte: „Nichts." Natürlich 
werden wir in den Verhandlungen klarstellen, wo unsere 
vitalen und unverzichtbaren Interessen liegen. Aber wenn 
die Verhandlungen erst einmal begonnen haben, müssen 
sich die Partner ihrem Schicksal anvertrauen. Ihre Aufgabe 
wird dann nicht nur sein, Standpunkte zu vertreten, son-
dern sie auch mit denen der anderen auf einen Nenner zu 
bringen. 
Israel verlangt nicht die ausschließliche oder einseitige Ver-
waltung der Heiligen Stätten des Christentums und des 
Islams in Jerusalem und ist bereit, diese Frage mit den-
jenigen zu diskutieren, die traditionell daran interessiert 
sind. Es gibt eine umfangreiche Liste von Möglichkeiten, 
nach der man für die Heiligen Stätten einen Status aus-
arbeiten könnte, der den Frieden im Nahen Osten fördert 
und die ganze Welt zufriedenstellt. In der Zwischenzeit 
geht unsere Politik dahin, daß die Heiligen Stätten des 
Islams und des Christentums in der Verantwortung der-
jenigen bleiben sollen, die sie auch heilig halten. Dieser 
Grundsatz ist seit 1967 stets eingehalten worden.? 

Der Übergang zum Frieden 

Statt über Waffenstillstandslinien zu diskutieren, sollten 
wir sichere und anerkannte Grenzen als Teil der Friedens-
bemühungen und in voller Übereinstimmung mit den 
durch den Friedensvertrag bestimmten Grenzen über die 
Streitkräfte herstellen. Es ist wichtig, mit den provisori-
schen Gebietsteilungen, wie sie seit 1948 üblich waren, 
Schluß zu machen und erstmalig eine dauerhafte Grenz-
ziehung, die durch Sicherheitsabkommen unterstützt wird, 
zu verwirklichen. Eine Hauptschwäche in den Behauptun-
gen, die Außenminister Gromyko hier heute morgen auf-
gestellt hat, ist, daß er völlig die vom internationalen 
Recht unterstützte Notwendigkeit ignoriert hat, zwischen 
Israel und allen angrenzenden arabischen Staaten sichere 
und gegenseitig in Verträgen festgelegte Friedensgrenzen 
zu bestimmen. Die arabischen Regierungen fügten in unser 
Abkommen von 1949 die Klausel ein, daß die Waffenstill-
standslinien nicht mit den endgültigen Friedensgrenzen 
identisch seien und diese erst in gegenseitigem Einverneh-
men beim Übergang zum Frieden ausgearbeitet werden 
müßten. Wir stehen nun vor diesem Übergang zum 
Frieden. 
Unter Friedensbedingungen würden die Bevölkerung 
Israels und die palästinensischen Araber auf beiden Seiten 
des Jordans als Bürger souveräner Staaten in Übereinstim-
mung mit den im Friedensvertrag vereinbarten und ab-
geschlossenen Grenzen leben. Aber die geopolitische Ein-
heit, die diesem Gebiet eigen ist, spricht für eine offene 
Grenze, so wie sie sich jetzt innerhalb der europäischen 
Gemeinschaften und auch in anderen regionalen Struk-
turen herausbildet. Die Freiheit der Bewegung und des 
Handelns, die sich in diesem Gebiet ergeben hat, sollte im 
Friedensvertrag bestätigt und sogar noch erweitert wer-
den, indem man den Menschen, die an beiden Ufern des 
Jordans leben, ein Gemeinschaftsprinzip zubilligt. Es 
sollte möglich sein, unsere getrennten Hoheitsrechte mit 

7  Vgl. FR XIX/1967 S. 49. 
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uNseTrenN gemeinsamen regionalen Interessen ın Einklang Juden N arabischen Ländern
bringen. Das Verhältnis Israels anderen sSOUuveranen Staaten 1St
Wır schlagen VOTlL, dafß ıne Konterenz der Nahost-Staater im tietsten hıstorıschen Sınne eın Teıl des endlosen Dıa-
einberutfen wird, der auch dıe Regierungen, dıe ZUZXI logs zwiıschen dem jüdıschen olk un dem übrigen Teıil
Flüchtlingsfürsorge beitragen, un: die datür zuständigen der Menschheit. Es o1bt da wWwel Probleme, dıe dringendbesonderen Institutionen der UN!  O teilnehmen. Aut dieser das Weltgewissen ansprechen sollten.
Konterenz collte eın Fünfjahresplan regionaler un Der UNO-Generalsekretär nımmt ın der Einleitungiınternationaler Verantwortung aufgestellt werden, mM1t seinem Jahresbericht ezug aut die allgemein empfundenedem Zıel, das Flüchtlingsproblem 1m Rahmen elnes dauer- dorge den hılflosen Zustand der jüdischen Mınder-
haften Friedens lösen un! dıe Flüchtlinge wıeder einem heiten ın manchen arabıschen Staaten. Dıie Hoftnungenproduktiven L eben zuzuführen. aut ine Besserung der jammervollen Lage der Juden 1m
Die Rolle der Großmächte Irak, nachdem dort 1ım VELTSANSCHEN Julı eın NEUECS Regıme
Aut Grund der Unabhängigkeit, dıe die Staaten des Nahen dıe acht gekommen Wäal, sınd völlig zuniıchte gemacht

worden. Wi;eder einmal sind Juden, aber auch andere(Istens erstrebt und erlangt haben, müssen S1€e die Förde-
Iungs des Friedens als ihre eigene Verantwort- irakische Burger, ohne Söffentliches Gericht un Zeugen-

vernehmungen irgendwelcher Art autf der Grundlage kon-ıchkeit ansehen. Es ıst für S1€ zwecklos un: anachronistisch,
wWenn Ss1€e ıhre Blicke ın dıe Ferne schweıten Jassen, 1n der strulerter Anklagen ZU Tode verurteilt un ermordet

worden. Die jüdısche Gemeinde dort ebt in ngst un!Hoffnung, daß 1ine Friedensregelung draußen gefunden Schrecken. ine normale Exıstenz 1Sst iıhr verwehrt, anderer-un V O]  e dort importiert werden könnte. Der Friıeden mufß Sse1Its 1St 6S ıhr aber auch nıcht erlaubt, das Land Vel-
VO  —} iısraelischen un arabischen Händen errichtet werden,
denn israelisches und arabisches Schicksal steht dabei1 auf assen, obwohl verschiedene Staaten ıhnen die Einreise C1I-

Iaubt und Asyl angeboten haben In Syrien 1st dıe Situ2-dem Spiel Als Begınn dieses Jahres ıne diplomatische t10N kaum besser. Und in Ägypten sınd die Famıilienober-Aktivıtät mit dem Ziel begann, die Inıtıatıve und Ver- häupter scharenweise eingekerkert worden. ® Es wird
antwortung tür dıe Wiederherstellung des Friıedens dem weder Anklage S1€ erhoben, noch esteht AussıchtNahen Osten entziehen, haben WIr sogleich uUunNSeTeEeETr Zu- autf ine baldıge Entlassung. Wır appellieren die Ööftent-rückhaltung un Skepsis aruüber Ausdruck verhehen. ıche Meinung der Welt, tür diese schuldlosen unWenn die vielgestaltigen nationalen Interessen un Rıvalı- hilflosen Menschen unternehmen. Es D<  möge iıhnen das
taten  A der Gro{(smächte autf "ıne regionale pannung u  L  ber- echt gegeben werden, dorthin reisen, INa bereit
tTagen werden, ann das Resultat davon nıcht se1n, dıe 1sSt S1€e aufzunehmen, und S1e Hoffnung haben können,Spannung mildern, sondern ıhr Ausmaß noch VeEI - ıhr Leben menschenwürdiıgen Bedingungen fortzu-ogrößern. Es 1st nıchts geschehen, W 2AS diese Vorhersage setzen.widerlegt hätte. Wır bıtten insbesondere alle Mitglieds-
taafifen Verständnıis atür, daß C  ON anomal und Juden In der Sowjetuniongerecht ISt, VO'  ee Israel verlangen, Vorschläge un Ideen

akzeptieren, dıe eine sowJetische Färbung haben Die Anders 1st die Lage ın der SowjJetunion, sowohl ın ıhrer
Natur W1e in ıhrem Ausmafs, aber auch S1Ee iSt gekennzeıich-Sowjetunion hat ın der Entwicklung, die Z.U Krıieg VO'  z

1967 geführt hat, ıne finstere gespielt. Indem Sie net yYOonNn erbarmungsloser Feindschaft, und S1€ getährdet
dauernd einem Wettrusten anreıizte, ındem s1€e sıch blind das UÜberleben eıner großen un alten jüdischen Gemeln-
muıt der arabischen Politik identifizierte, iındem S1€e den chaft Der Druck, der hıer ausgeübt wırd, 1St nıicht VO  “

der Art grober physischer Vertolgung. Dort handelt sıchSıcherheitsrat einer gleichen und objektiven ber-
prüfung der Interessen sraels behindert, ındem S1E Kaıro eher ıne Art verteinerter Zerstörung des geistigen,

reliz1ösen un kulturellen Lebens der Jüdischen Gesamt-talsche Intormationen über einen angeblich geplanten 1STa-
elischen Überftall autf Damaskus lieterte, indem S1Ee eın heit Eıinst wurde der Angriff die SOgENANNIEN

„Kosmopoliten“ geführt un: oipfelte 1n den erschüttern-widerliches Bıld VO'  —$ sraels geistiger Erbschaft un dem
Weltjudentum verbreitete wurde die SowjJetunion prak- den Exzessen des Ärzteprozesses. Heute wiıird eın heftiger

Kampft, unterstutzt VO  — Presse, Fernsehen un anderentisch Parte1 1n dem Streit einer unınteressierten Quelle
tür Rat un Urteıil. Diese Einseitigkeit fand ıhren She- Massenmedien, den SOSCNANNTLEN „internationalen

Zionismus“ geführt. Dahıinter verbirgt sıch dıe Absıcht, diepunkt 1m Abbruch der Beziehungen Israel, als Israel
dreı oder vier Miıllıionen Juden der Sowjetunion geist1gsiıch weıgerte, VO  H der anı  arte ausradıert werden.
un kulturell lıquidieren. Auch die antisemitische ıte-Ebenso parteusch zeıgte sıch die SowJetunion durch die

wuchert in der Sowjetunion un erweckt denselbenverstärkten Waftenlieterungen nach dem Kriege un durch
Widerwillen aller, die sıch der Geschichte des Widerstandesine unkritische Billiıgung aller polıtischen Schritte der

dıe Naziseuche erinnern.arabischen Staaten, dıe dem Frieden entgegenwirkten. Dıiıe
ede Außenminister Gromykos heute MOTSCH äßt nıcht Die SOW jetische Raolle 1n diesem Feidzug der Verdrehung

und Verunglimpfung ıst der Sowjetunion unwürdig. Wırdie Absıcht erkennen, YVYO:  on dieser Linıe abzuweıchen.
Wenn S1€ wollen, können die Grofßmächte den Friıeden

Vgl 60Öördern, iındem S1€ den Waftenstillstand unterstutzen, für
Gebete für Juden der uUN der arabischen Staaten: AmFriedensverhandlungen eintreten, sıch jeder Versuchung 25 1969 versammelten sıch ın Jerusalem Tausende V OIl Menschen

enthalten, den Konflikt global auszuweıten, ındem S1Ee der Westmauer einer VO'  - Oberrabbiner Untermann geleıteten
nıcht ıhre eıgenen Ansıchten als Ersatz für eın freıes Zu- Gebetsandacht tür die Juden der Sowjetunion un 1ın den rabıschen

Ländern In ganz Israel wurden dem VO' Oberrabbiner CI -sammenspıe] der Ideen un: Politik der Araber un Israelis
anbieten un iındem S1€ den arabisch-israelischen Kon- klärten Tag des Gebetes besondere Gottesdienste in den Synagogen

gehalten. Der Hauptgottesdienst 1ın der 'Tel Avıver Eliahu-Hanarvı-
flıkt sSOWweit w1e€e möglıch Aaus ıhren eigenen wechselseitigen Synagoge w ar übertülit. Der dortige Oberrabbiner protestierte
Beziehungen heraushalten. das Schweigen der Welt, angesichts der Verweigerung ıhrer Grund-

rechte der Millionen von Juden iın der un 1ın den arabischen
Vgl X X /1968 47, Z i Ländern. (In „The Israel Digest“* 1970

28

unseren gemeinsamen regionalen Interessen in Einklang zu 
bringen. 
Wir schlagen vor, daß eine Konferenz der Nahost-Staaten 
einberufen wird, an der auch die Regierungen, die zur 
Flüchtlingsfürsorge beitragen, und die dafür zuständigen 
besonderen Institutionen der UNO teilnehmen. Auf dieser 
Konferenz sollte ein Fünfjahresplan unter regionaler und 
internationaler Verantwortung aufgestellt werden, mit 
dem Ziel, das Flüchtlingsproblem im Rahmen eines dauer-
haften Friedens zu lösen und die Flüchtlinge wieder einem 
produktiven Leben zuzuführen. 7a 

Die Rolle der Großmächte 

Auf Grund der Unabhängigkeit, die die Staaten des Nahen 
Ostens erstrebt und erlangt haben, müssen sie die Förde-
rung des Friedens als ihre eigene autonome Verantwort-
lichkeit ansehen. Es ist für sie zweddos und anachronistisch, 
wenn sie ihre Blicke in die Ferne schweifen lassen, in der 
Hoffnung, daß eine Friedensregelung draußen gefunden 
und von dort importiert werden könnte. Der Frieden muß 
von israelischen und arabischen Händen errichtet werden, 
denn israelisches und arabisches Schicksal steht dabei auf 
dem Spiel. Als zu Beginn dieses Jahres eine diplomatische 
Aktivität mit dem Ziel begann, die Initiative und Ver-
antwortung für die Wiederherstellung des Friedens dem 
Nahen Osten zu entziehen, haben wir sogleich unserer Zu-
rückhaltung und Skepsis darüber Ausdruck verliehen. 
Wenn die vielgestaltigen nationalen Interessen und Rivali-
täten der Großmächte auf eine regionale Spannung über-
tragen werden, kann das Resultat davon nicht sein, die 
Spannung zu mildern, sondern ihr Ausmaß noch zu ver-
größern. Es ist nichts geschehen, was diese Vorhersage 
widerlegt hätte. Wir bitten insbesondere alle Mitglieds-
staaten um Verständnis dafür, daß es anomal und un-
gerecht ist, von Israel zu verlangen, Vorschläge und Ideen 
zu akzeptieren, die eine sowjetische Färbung haben. Die 
Sowjetunion hat in der Entwicklung, die zum Krieg von 
1967 geführt hat, eine finstere Rolle gespielt. Indem sie 
dauernd zu einem Wettrüsten anreizte, indem sie sich blind 
mit der arabischen Politik identifizierte, indem sie den 
Sicherheitsrat an einer gleichen und objektiven Über-
prüfung der Interessen Israels behindert, indem sie Kairo 
falsche Informationen über einen angeblich geplanten isra-
elischen überfall auf Damaskus lieferte, indem sie ein 
widerliches Bild von Israels geistiger Erbschaft und dem 
Weltjudentum verbreitete — wurde die Sowjetunion prak-
tisch Partei in dem Streit statt einer uninteressierten Quelle 
für Rat und Urteil. Diese Einseitigkeit fand ihren Höhe-
punkt im Abbruch der Beziehungen zu Israel, als Israel 
sidi weigerte, von der Landkarte ausradiert zu werden. 
Ebenso parteiisch zeigte sich die Sowjetunion durch die 
verstärkten Waffenlieferungen nach dem Kriege und durch 
eine unkritische Billigung aller politischen Schritte der 
arabischen Staaten, die dem Frieden entgegenwirkten. Die 
Rede Außenminister Gromykos heute morgen läßt nicht 
die Absicht erkennen, von dieser Linie abzuweichen. 
Wenn sie es wollen, können die Großmächte den Frieden 
fördern, indem sie den Waffenstillstand unterstützen, für 
Friedensverhandlungen eintreten, sich jeder Versuchung 
enthalten, den Konflikt global auszuweiten, indem sie 
nicht ihre eigenen Ansichten als Ersatz für ein freies Zu-
sammenspiel der Ideen und Politik der Araber und Israelis 
anbieten — und indem sie den arabisch-israelischen Kon-
flikt soweit wie möglich aus ihren eigenen wechselseitigen 
Beziehungen heraushalten. 

7' Vgl. FR XX/1968. S. 47, Ziff. 6. 

Juden in arabischen Ländern 

Das Verhältnis Israels zu anderen souveränen Staaten ist 
im tiefsteh historischen Sinne ein Teil des endlosen Dia-
logs zwischen dem jüdischen Volk und dem übrigen Teil 
der Menschheit. Es gibt da zwei Probleme, die dringend 
das Weltgewissen ansprechen sollten. 
Der UNO-Generalsekretär nimmt in der Einleitung zu 
seinem Jahresbericht Bezug auf die allgemein empfundene 
Sorge um den hilflosen Zustand der jüdischen Minder-
heiten in manchen arabischen Staaten. Die Hoffnungen 
auf eine Besserung der jammervollen Lage der Juden im 
Irak, nachdem dort im vergangenen Juli ein neues Regime 
an die Macht gekommen war, sind völlig zunichte gemacht 
worden. Wieder einmal sind Juden, aber auch andere 
irakische Bürger, ohne öffentliches Gericht und Zeugen-
vernehmungen irgendwelcher Art auf der Grundlage kon-
struierter Anklagen zum Tode verurteilt und ermordet 
worden. Die jüdische Gemeinde dort lebt in Angst und 
Schrecken. Eine normale Existenz ist ihr verwehrt, anderer-
seits ist es ihr aber auch nicht erlaubt, das Land zu ver-
lassen, obwohl verschiedene Staaten ihnen die Einreise er-
laubt und Asyl angeboten haben. In Syrien ist die Situa-
tion kaum besser. Und in Ägypten sind die Familienober-
häupter scharenweise eingekerkert worden.8 Es wird 
weder Anklage gegen sie erhoben, noch besteht Aussicht 
auf eine baldige Entlassung. Wir appellieren an die öffent-
liche Meinung der Welt, etwas für diese schuldlosen und 
hilflosen Menschen zu unternehmen. Es möge ihnen das 
Recht gegeben werden, dorthin zu reisen, wo man bereit 
ist sie aufzunehmen, und wo sie Hoffnung haben können, 
ihr Leben unter menschenwürdigen Bedingungen fortzu-
setzen. 9 

Juden in der Sowjetunion 

Anders ist die Lage in der Sowjetunion, sowohl in ihrer 
Natur wie in ihrem Ausmaß, aber auch sie ist gekennzeich-
net von erbarmungsloser Feindschaft, und sie gefährdet 
das überleben einer großen und alten jüdischen Gemein-
schaft. Der Druck, der hier ausgeübt wird, ist nicht von 
der Art grober physischer Verfolgung. Dort handelt es sich 
eher um eine Art verfeinerter Zerstörung des geistigen, 
religiösen und kulturellen Lebens der jüdisdien Gesamt-
heit. Einst wurde der Angriff gegen die sogenannten 
„Kosmopoliten" geführt und gipfelte in den erschüttern-
den Exzessen des Ärzteprozesses. Heute wird ein heftiger 
Kampf, unterstützt von Presse, Fernsehen und anderen 
Massenmedien, gegen den sogenannten „internationalen 
Zionismus" geführt. Dahinter verbirgt sich die Absicht, die 
drei oder vier Millionen Juden der Sowjetunion geistig 
und kulturell zu liquidieren. Auch die antisemitische Lite-
ratur wuchert in der Sowjetunion und erweckt denselben 
Widerwillen aller, die sich der Geschichte des Widerstandes 
gegen die Naziseuche erinnern. 
Die sowjetische Rolle in diesem Feldzug der Verdrehung 
und Verunglimpfung ist der Sowjetunion unwürdig. Wir 

8 Vgl. FR XIX/1967. S. 60 f. 
9 Gebete fiir Juden der UdSSR und der arabischen Staaten: Am 
25. 12. 1969 versammelten sich in Jerusalem Tausende von Menschen 
an der Westmauer zu einer von Oberrabbiner Untermann geleiteten 
Gebetsandacht für die Juden der Sowjetunion und in den arabischen 
Ländern . . . In ganz Israel wurden an dem vom Oberrabbiner er-
klärten Tag des Gebetes besondere Gottesdienste in den Synagogen 
gehalten. Der Hauptgottesdienst in der Tel Aviver Eliahu-Hanavi-
Synagoge war überfüllt. Der dortige Oberrabbiner protestierte gegen 
das Sdiweigen der Welt, angesichts der Verweigerung ihrer Grund-
redue der Millionen von Juden in der UdSSR und in den arabischen 
Ländern. (In: „The Israel Digest" [XIII/1]. 9. 1. 1970. p. 2.) 
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appellieren deshalb s1e, ıhrer Jüdiıschen Mınderheıit die Passagıere und dıe Mannschaft wurden zögernd entlassen,
gleichen Rechte des kulturellen Ausdrucks und Überlebens dıe Männer israelıscher Nationalıität, Passagıere W1ıe

gewähren w1e allen ihren anderen Minderheiten.? Mannschaft, wurden Tage Jang testgehalten. TSt VOrTr

weniıgen Wochen wurde eın ausländisches Flugzeug auf
Entwicklungshilfe und Freiheit der Lufifahrt eiınem internationalen Flug MIt Maschinenpistolen g-

ZWUnNgeN, nach Damaskus fliegen, Passagıere undwe1l internationale Fragen, die in dieser Debatte schon
erwähnt wurden, sind tür Israel VO  3 besonderer Bedeu- Mannschaft mıit knapper Not durch den Notausgang 1ns
tung. Unsere internationale Aufgabe sehen wır besonders Freie gelangten, bevor ine Bombe, die die Terroristen 17

Flugzeug angebracht hatten, explodierte. Auch hier wiederdarın, gute Beziehungen anderen Staaten pflegen
un aut diese VWeise ıne rasche Entwicklung voranzutreı- sınd nıcht alle Passagıere entlassen worden. WEeIi israeli-
ben. Wır emühen UI1S, mit ıhnen den sozialen Fortschritt sche Staatsangehörıige, dıe n Bord d  .11, einer davon eın

bekannter Protessor der Med:izinischen Fakultät der He-und die technıschen Fähigkeiten teilen, die unserem

eigenen wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Wachstum bräischen Universität, werden noch immer gew altsam in
viel beigetragen haben Diese Bemühung hat unMs In Damaskus zurückgehalten. eitere Fälle von politischer

CNSC un truchtbare Beziehungen den Völkern von Entführung, iınsbesondere diejenigen, die Abessinıien be-
autstrebenden Überseestaaten gebracht, mıt denen WIr Ab- treften, sind den Mitgliedern der UN:'!  ® nıcht unbekannt.
kommen un Verträge tür gemeıinsame Entwicklungsarbeit Israel teilt die Ansicht, daß diese Entwicklung ıine CUEL

geschlossen haben In der Schaftung Gemeinschaften Herausforderung der UN'  ® sSOWwl1e der otfiziellen und halb-
entwickeln die Menschen ihre besten und höchsten schöpfe- offiziellen Instıtutionen bedeutet, die mMIıt der zıvilen Luft-
rischen ra Von diesem Gesichtspunkt A4us möchte ıch tahrt befaßt S1N!  d Es gäbe Gelegenheit tür mehr
Israels Bedauern ausdrücken, dafß die UN!  ® VO  a} ıhren iınternationale Zusammenarbeit 1im Sektor der Verwaltung
Mitgliedern, VOT allem von den hoch entwickelten Staaten, wıe der Gesetzgebung. Die israelische Regierung ISt Mit-
nıcht in dıe Lage worden ist, ın der Frage der Ent- glied der Konvention Von Tokio Wır verfolgen m1
wicklung ıne zentralere Rolle spielen. Das Jahr- grofßer Aufmerksamkeit die Bemühungen, die angestellt

werden sowohl 1n der Internationalen zivilen Luftfahrt-zehnt der Entwicklung neıgt sıch seinem Ende Z un
keines der angestrebten Ziele iSt auch NUur annähernd e1- organısatıon wIıe auch anderswo diıe internationalen
reicht worden. Der Natz des wirtschaftlichen Wachstums in Möglichkeiten verbessern, dıe sicherstellen, dafß, wenn
den Entwicklungsländern 1STt wenig mehr als 2,7 Prozent eın Flugzeug entführt wird, die Passagıere un die Mann-

der Prozent, dıe Ian VOFTFr zehn Jahren angestrebt schaft aAusnahmslos in die Lage werden, ihre Reıiıse
hatte. Die UNO würde ihr Prestige vergrößert un ıhre ohne Verzögerung tortzusetzen und dafß die Schuldigen
weltumtassende Rolle verbessert haben, wenn S1e — ftür den Pıratenakt VOFr Gericht gestellt werden.
gesichts des Stillstandes ihrer politischen Möglichkeiten In eiıner trüheren eıt der Geschichte, die sıch durch mehr
ıhren Abteilungen tür Entwicklungshilfe mehr Unter- Ritterlichkeit auszeichnete, wurden Seepiraten allgemein
stutzung geliehen hätte. In den entsprechenden Ausschufß- als Feinde der Menschheit“ betrachtet. Niemand gewährteberatungen wırd meıne Delegation alle Vorschläge kriti- ıhnen Asyl oder Unterkunft. ıne rasche Gerichtsbarkeit
sıeren, dıe dahin zıelen, „Forschungen“ anzustellen, Sa cstreckte sie nıeder, imMmMer S1e gefaßßt wurden. Die uHueiIl
konkrete Aufgaben ertüllen. Wır wıssen SECNAU, welches Pıraten der Luft sind ebentalls Feinde der Menschheit un
die Probleme sınd. Die Frage ISt nicht, S1ie ausfindig sollten VOoNn der Gemeinschaft der Völker nıcht anders be-
machen, sondern einen VWeg nden, sie lösen. handelt werden. Wäre nıicht eın groteskes Paradoxon,
Der 7zweıte Punkt ezieht sich aut die Freiheit der Luft- wenn 13943  z} einen taat, der 17 flagranter Weıiıse solche
tahrt. Die historische Landung aut dem ond war letzt- internationalen Grundsätze verstößt, d 1in den Sıcher-
lich ıne Folge der Tatsache, dafß dem Menschen früher heitsrat aufnähme, ıhn dort A ls Hüter des Friıedens und
gelungen LSt, das Problem des Fliegens meıistern. Ist der internationalen Sicherheit fungleren lassen?
nıcht eın unerträglicher Gedanke, da das Jahr der
„Apollo 1“-Rakete aut der Erde eın Rekordjahr £ür dıe Mannigfaltigkeit ım Nahen ()stengewaltsame Entführung vVon Flugzeugen war” In den
wahllosen Methoden iıhrer Kriegführung haben dıie aArabı- Die arabische Ansıcht über Israel un den Nahen (UOsten
schen Terroristen nıcht VOT den Maschinen der zivilen wird dadurch VeErZEITT, Aa siıch die Araber weigern, w el

wesentliche Elemente unNnseres Gebietes in Betracht Zie-Luftfahrt Aus Gebieten, dıe weıt WCS von dem Konflikt
liegen, haltgemacht. Als ob das nıcht schon wäre, hen Das 1St diıe Tiete und Ursprünglichkeit der
hat siıch die Geißel der Entführung von Flugzeugen 198348  z hıistorischen Kräfte, diıe olk mit dem Land Israel
auch als Instrument des politischen Terrors 1n Gebiet verbinden. Vieles in der Menschheitsgeschichte ıST 1Ver-

verlagert. Zweimal 1im VeErgangeNeN Jahr sınd zıivile 1Sra- ständlich, wWenn Nan diese Beziehung nıcht 1n Rechnung
stellt. Wenn i112An Israel Un alles, Was vVOon Israel Aaus-elische Flugzeuge mutwillig MIt Bomben un! Maschinen-
stromte, Aus der Geschichte des Nahen ()stens entfernt,gewehren angegriffen worden, während S1iE auf einem

Flughafen abgestellt f1. Unschuldiges Leben 15Tt gC- dann nimmt in  _ dieser Geschichte ıhre zentralen Erleb-
totet worden, und dıe Passagıere dabeı unbeschreib- n1ısSse. Wır haben hier den einz1igen Staat der VWelt, der wıie

VOTLr 3000 Jahren dieselbe Sprache spricht, denselben lau-lıchen Gefahren AUSSESETZT. Nur wıe durch eın er
SIN  d diese Flugzeuge, deren Treibstofftanks bis den ben hat un dasselbe Land ewohnt. Und NSeTe Nach-
and gefüllt 11, nıcht explodiert. Die Folgen davon barn sprechen davon, als handle sich ıne plötzliche
waren schrecklicher DEWESCH, als iNnan S1e sıch vorstellen unorganische Eruption, die Ian durch Überredung ZU

könnte. Es iSt et w ıa4s mehr als eın Jahr her, da{fß eın israelı- Verschwinden bringen könnte. Dıie politischen un ge1st1-
sches Flugzeug mIt Gewalt VO!  w} seınem Kurs abgebracht gCcHn Führer Arabiens haben nıe versucht und WeNnn auch
worden 1St, der VO:  » einem internationalen europäischen wıderstrebenden Geilstes die Faktoren prüfen, die
Flughafen nach Israel ging Die Piloten wurden Mit der Israe]l einem integrierenden Bestandteil der C-
Pistole 1ım Nacken CZ WUNSCH, ın Algier landen. Die Geschichte, der realen Gegenwart und des künftigen

appellieren deshalb an sie, ihrer jüdischen Minderheit die 
gleichen Rechte des kulturellen Ausdrucks und Überlebens 
zu gewähren wie allen ihren anderen Minderheiten. 9  

Entwicklungshilfe und Freiheit der Luftfahrt 
Zwei internationale Fragen, die in dieser Debatte schon 
erwähnt wurden, sind für Israel von besonderer Bedeu-
tung. Unsere internationale Aufgabe sehen wir besonders 
darin, gute Beziehungen zu anderen Staaten zu pflegen 
und auf diese Weise eine rasche Entwicklung voranzutrei-
ben. Wir bemühen uns, mit ihnen den sozialen Fortschritt 
und die technischen Fähigkeiten zu teilen, die zu unserem 
eigenen wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Wachstum 
so viel beigetragen haben. Diese Bemühung hat uns in 
enge und fruchtbare Beziehungen zu den Völkern von 70 
aufstrebenden Überseestaaten gebracht, mit denen wir Ab-
kommen und Verträge für gemeinsame Entwicklungsarbeit 
geschlossen haben. In der Schaffung neuer Gemeinschaften 
entwickeln die Menschen ihre besten und höchsten schöpfe-
rischen Kräfte. Von diesem Gesichtspunkt aus möchte ich 
Israels Bedauern ausdrücken, daß die UNO von ihren 
Mitgliedern, vor allem von den hoch entwickelten Staaten, 
nicht in die Lage versetzt worden ist, in der Frage der Ent-
wicklung eine zentralere Rolle zu spielen. Das erste Jahr-
zehnt der Entwicklung neigt sich seinem Ende zu, und 
keines der angestrebten Ziele ist auch nur annähernd er-
reicht worden. Der Satz des wirtschaftlichen Wachstums in 
den Entwicklungsländern ist wenig mehr als 2,7 Prozent 
statt der 5 Prozent, die man vor zehn Jahren angestrebt 
hatte. Die UNO würde ihr Prestige vergrößert und ihre 
weltumfassende Rolle verbessert haben, wenn sie an-
gesichts des Stillstandes ihrer politischen Möglichkeiten 
ihren Abteilungen für Entwicklungshilfe mehr Unter-
stützung geliehen hätte. In den entsprechenden Ausschuß-
beratungen wird meine Delegation alle Vorschläge kriti-
sieren, die dahin zielen, „Forschungen" anzustellen, statt 
konkrete Aufgaben zu erfüllen. Wir wissen genau, welches 
die Probleme sind. Die Frage ist nicht, sie ausfindig zu 
machen, sondern einen Weg zu finden, um sie zu lösen. 
Der zweite Punkt bezieht sich auf die Freiheit der Luft-
fahrt. Die historische Landung auf dem Mond war letzt-
lich eine Folge der Tatsache, daß es dem Menschen früher 
gelungen ist, das Problem des Fliegens zu meistern. Ist es 
nicht ein unerträglicher Gedanke, daß das Jahr der 
„Apollo 11"-Rakete auf der Erde ein Rekordjahr für die 
gewaltsame Entführung von Flugzeugen war? In den 
wahllosen Methoden ihrer Kriegführung haben die arabi-
schen Terroristen nicht vor den Maschinen der zivilen 
Luftfahrt aus Gebieten, die weit weg von dem Konflikt 
liegen, haltgemacht. Als ob das nicht schon genug wäre, 
hat sich die Geißel der Entführung von Flugzeugen nun 
auch als Instrument des politischen Terrors in unser Gebiet 
verlagert. Zweimal im vergangenen Jahr sind zivile isra-
elische Flugzeuge mutwillig mit Bomben und Maschinen-
gewehren angegriffen worden, während sie auf einem 
Flughafen abgestellt waren. Unschuldiges Leben ist ge-
tötet worden, und die Passagiere waren dabei unbeschreib-
lichen Gefahren ausgesetzt. Nur wie durch ein Wunder 
sind diese Flugzeuge, deren Treibstofftanks bis an den 
Rand gefüllt waren, nicht explodiert. Die Folgen davon 
wären schrecklicher gewesen, als man sie sich vorstellen 
könnte. Es ist etwas mehr als ein Jahr her, daß ein israeli-
sches Flugzeug mit Gewalt von seinem Kurs abgebracht 
worden ist, der von einem internationalen europäischen 
Flughafen nach Israel ging. Die Piloten wurden mit der 
Pistole im Nacken gezwungen, in Algier zu landen. Die 

Passagiere und die Mannschaft wurden zögernd entlassen, 
die Männer israelischer Nationalität, Passagiere wie 
Mannschaft, wurden 39 Tage lang festgehalten. Erst vor 
wenigen Wochen wurde ein ausländisches Flugzeug auf 
einem internationalen Flug mit Maschinenpistolen ge-
zwungen, nach Damaskus zu fliegen, wo Passagiere und 
Mannschaft mit knapper Not durch den Notausgang ins 
Freie gelangten, bevor eine Bombe, die die Terroristen im 
Flugzeug angebracht hatten, explodierte. Auch hier wieder 
sind nicht alle Passagiere entlassen worden. Zwei israeli-
sche Staatsangehörige, die an Bord waren, einer davon ein 
bekannter Professor der Medizinischen Fakultät der He-
bräischen Universität, werden noch immer gewaltsam in 
Damaskus zurückgehalten. Weitere Fälle von politischer 
Entführung, insbesondere diejenigen, die Abessinien be-
treffen, sind den Mitgliedern der UNO nicht unbekannt. 
Israel teilt die Ansicht, daß diese Entwicklung eine neue 
Herausforderung der UNO sowie der offiziellen und halb-
offiziellen Institutionen bedeutet, die mit der zivilen Luft-
fahrt befaßt sind. Es gäbe Gelegenheit genug für mehr 
internationale Zusammenarbeit im Sektor der Verwaltung 
wie der Gesetzgebung. Die israelische Regierung ist Mit-
glied der Konvention von Tokio. Wir verfolgen mit 
großer Aufmerksamkeit die Bemühungen, die angestellt 
werden — sowohl in der Internationalen zivilen Luftfahrt-
organisation wie auch anderswo —, um die internationalen 
Möglichkeiten zu verbessern, die sicherstellen, daß, wenn 
ein Flugzeug entführt wird, die Passagiere und die Mann-
schaft ausnahmslos in die Lage versetzt werden, ihre Reise 
ohne Verzögerung fortzusetzen und daß die Schuldigen 
für den Piratenakt vor Gericht gestellt werden. 
In einer früheren Zeit der Geschichte, die sich durch mehr 
Ritterlichkeit auszeichnete, wurden Seepiraten allgemein 
als „Feinde der Menschheit" betrachtet. Niemand gewährte 
ihnen Asyl oder Unterkunft. Eine rasche Gerichtsbarkeit 
streckte sie nieder, wo immer sie gefaßt wurden. Die neuen 
Piraten der Luft sind ebenfalls Feinde der Menschheit und 
sollten von der Gemeinschaft der Völker nicht anders be-
handelt werden. Wäre es nicht ein groteskes Paradoxon, 
wenn man einen Staat, der in flagranter Weise gegen solche 
internationalen Grundsätze verstößt, etwa in den Sicher-
heitsrat aufnähme, um ihn dort als Hüter des Friedens und 
der internationalen Sicherheit fungieren zu lassen? 

Mannigfaltigkeit im Nahen Osten 

Die arabische Ansicht über Israel und den Nahen Osten 
wird dadurch verzerrt, daß sich die Araber weigern, zwei 
wesentliche Elemente unseres Gebietes in Betracht zu zie-
hen. Das erste ist die Tiefe und Ursprünglichkeit der 
historischen Kräfte, die unser Volk mit dem Land Israel 
verbinden. Vieles in der Menschheitsgeschichte ist unver-
ständlich, wenn man diese Beziehung nicht in Rechnung 
stellt. Wenn man Israel und alles, was von Israel aus-
strömte, aus der Geschichte des Nahen Ostens entfernt, 
dann nimmt man dieser Geschichte ihre zentralen Erleb-
nisse. Wir haben hier den einzigen Staat der Welt, der wie 
vor 3000 Jahren dieselbe Sprache spricht, denselben Glau-
ben hat und dasselbe Land bewohnt. Und unsere Nach-
barn sprechen davon, als handle es sich um eine plötzliche 
unorganische Eruption, die man durch Überredung zum 
Verschwinden bringen könnte. Die politischen und geisti-
gen Führer Arabiens haben nie versucht — und wenn auch 
widerstrebenden Geistes —, die Faktoren zu prüfen, die 
Israel zu einem integrierenden Bestandteil der vergange-
nen Geschichte, der realen Gegenwart und des künftigen 
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Schicksals des Nahen (Ostens machen. Gie mussen endlich ıne friedvoalle Harmonie VO  — Staaten zustande bringen
damıt zurechtkommen: nıcht L1UTr mMi1t eıner Gemeinschaft soll, die verschiedenen rsprungs sınd und doch geme1n-
VO  $ Juden oder Israelıs, sondern mM1t einem souveranen Same Interessen haben un: dıe in gleichrangıiger Vernunft
Staat Israel Vo  ] ausgeprägter Eigenart und Indivyviduali- un Gerechtigkeit ZzU Bild des Nahen ()stens gehören.
tat, der ıne Tradıtion un Auffassung ın sıch tragt, 16 Es Z1Dt TUn für ine tiefe Beunruhigung, aber
VO  - der arabıschen Tradıtion un der arabıschen Autfas- nıcht für eine fatalıstische Verzweıiftflung. So Ww1e
Sun g verschieden sind. Israel kann eın Nachbar der einen unversöhnlichen Konflikt x1bt in der Geschichte
arabischen Welt se1n. Aber kann nıcht eın Teil Von iıhr nıcht. In UNsSCIOFr eigenen Generatıion siınd tiefverwurzelte
sSe1n. un! „tradıtionelle“ Feindschaften zwıschen den Völkern
Hıermit hängt das zweıte Problem Z  IN  :3 das der dahingeschwunden. Neue Formen und Perspektiven in der

internationalen Zusammenarbeit haben siıch entwickelt.Mannıiıgfaltigkeıut des Nahen (Ostens. Dieser aum kann
nıcht VOU  - den Arabern alleiın ausgeschöpft werden. Seine Die Weltöffentlichkeit sollte dıie arabischen Regierungen
Größe 1n der Vergangenheit un seıne Berufung tür die aufruten, iıne Feindschaft aufzugeben, diıe den weltumtas-
Zukunft lıegen ın der Mannigfaltigkeit des Glaubens, der senden und einigenden Stroöomungen des 20 Jahrhunderts
Kultur, der Sprachen un der Gesellschaften, nıcht zuletzt zuwıiderläuft. Wenn das geschieht, wırd der ahe (Isten
auch der sOuveranen Staaten, AU>S denen sıch sein heutiges ıne Zukunft haben, dıe größer 1st als seine Vergangenheıt,

erfüllt VO einer un weıten Vısıon iıne fort-Leben ZUSaMMEeNSsSEetZt. Er ISt keın monol;thischer Block,
sondern e1n Mosaık, 1St dıe Wiıege un: diıe Heimat VO Hoftinung, die sıch auf fortgesetzte Leistung
mehr Natıonen als Nur einer. Das Problem ISt, w1e Man gründet.

11 Britische Regierungsansıchten
Aus den Reden des britischen Außenministers Michael Stewart VOLr der Vollversamm-

lung der Vereinten Natıonen VO un VO 1969

Liese beiden Erklärungen entnehmen WwI1r dem „London Press Service Seien Konsultationen VO  3 vıer oder We1 Mächten, die
Verbatım Service“ und geben daraus Abschnitte, die den Mitrtleren

(Osten betreften, ın Übersetzung wieder. Bemühungen VO  - Dr Jarrıng können, iın Zusammen-
arbeit mıiıt diesen, ILUF nuützlich se1in: un WCNn, in iırgend-
einem Stadıum, die betroffenen Parte:en mit Hiltfe VO  $

a} Vom Dr Jarrıng 1n Gespräche eintreten könnten, ware das
wende mich 11LU'  ' einem anderen, weıt wichtigeren besser. Nach uUunscrer Ansicht solite nıemand SagCN:

„ Wır schließen 1ine bestimmte Methode ZUS Ooder „WırProblem dem Miıttleren ()sten Seitdem WIr VOTr
eınem Jahr arüber diskutiert haben, hat ‚Watr vıel bestehen NnUur auf e1ner Methode, und War 1LUF auf einer

allein Falls sıch ırgendeinem Zeıtpunkt ıne Metho-diplomatische Aktıvıtät, aber leider wenig Fortschritte de als undurchführbar erwelisen ollte, muüssen WI1r alle be-gegeben. In der Zwischenzeit sind die Gewalttätigkeiten
weıtergegangen. Die Waftenstillstandslin:en sınd tatsäch- reit se1n, auch andere Methoden versuchen.

Zur Form der Regelung: Liese mufß allen Parteıienlich zusammengebrochen. s hat vıele Gewaltakte g-
geben, bei denen Hunderte ıhr Leben verloren haben un: die unauthebbaren Verpflichtungen auferlegen, in Frıe-
Tausende auseinandergerissen und entstellt worden sind. den mıteinander leben un: die Bedeutung einer Ke-

spektierung der VO Sicherheitsrat verabschiedeten Reso-Diese Gewalttätigkeiten machen eın künftiges Abkom-
men noch schwieriger. Doch Ist ıne umtassende politische lutionen anzuerkennen. Der Inhalt der Regelung muß
Regelunzg wesentlich. alle Bestiımmungen der wichtigen Resolutionen, dıe Im

November 1967 verabschiedet worden sSınd, wirksam13 Lassen 1E mıch einıges über Methode, orm und In-
halt eıner Regelung SCN. Zur Methode: Wır hatten g- werden lassen. Rückzug, sofortiger und andauernder
hofft, daß dıe gyeduldiıge Arbeit VO  - Dr Jarrıng Erfolg Frieden, eben alle Punkte dieser Resolution. Das Problem

WAäal, AauUs dieser Resolution eın arbeitsfähiges Paket, e1nhaben würde. Es lag jedoch sıcher nıcht 1hm, dafß S1e
bısher erfolglos w aftr u. 32| Anfang dieses Jahres war Programm oder gleichlautende Listen V  ' Aktıonen

bılden, die VO  » den Partejen durchgeführt werden sollenvorgeschlagen worden, dafß diıe Vertreter der Vereinigten welchen Ausdruck S1e auch immer verwenden wollenStaaten, der Sowjetunion, Frankreichs un Großbritan-
nı;ens sıch Seizen sollten. Diesen Vorschlag un die sicherstellen würden, dafß alle Bestimmungen

der Resolution ausgeführt werden. Nun bedeutet aber dıehaben WI1Ir damals gern aufgenommen. eitdem haben
Resolution respektieren folgendes: Wenn iırgend jemand,Gespräche zwischen den Vereinigten Staaten un: der

Sowjetunion stattgefunden. Inzwischen vertritt meıiıne irgendeine Nation, versucht, 21n solches Arbeitspaket
erstellen, muf{fß siıch SAa CN . „I 111 nıcht eınen bestimm-Regierung den Standpunkt, da{i WI1r hinsichtlich der Me-
ten Vorschlag zurückweisen, blafß weil ıch denke, könn-ode einer Regelung nicht dogmatisch se1ın collten.

eiıner der betrotffenen Parteıen, ciıe iıch möglıcherweiıse
begünstige, zuwıder semın. collte mM1 besser be1 jedemAus Mr. LEWArt AL Fult Text. In London Press Service

(Verbatim Service 1234/69}), 191 Vorschlag fragen: ‚1st faır, isSt durchführbar, WIr|

Schicksals des Nahen Ostens machen. Sie müssen endlich 
damit zurechtkommen: nicht nur mit einer Gemeinschaft 
von Juden oder Israelis, sondern mit einem souveränen 
Staat Israel von ausgeprägter Eigenart und Individuali-
tät, der eine Tradition und Auffassung in sich trägt, die 
von der arabischen Tradition und der arabischen Auffas-
sung verschieden sind. Israel kann ein guter Nachbar der 
arabischen Welt sein. Aber es kann nicht ein Teil von ihr 
sein. 
Hiermit hängt das zweite Problem zusammen, das der 
Mannigfaltigkeit des Nahen Ostens. Dieser Raum kann 
nicht von den Arabern allein ausgeschöpft werden. Seine 
Größe in der Vergangenheit und seine Berufung für die 
Zukunft liegen in der Mannigfaltigkeit des Glaubens, der 
Kultur, der Sprachen und der Gesellschaften, nicht zuletzt 
auch der souveränen Staaten, aus denen sich sein heutiges 
Leben zusammensetzt. Er ist kein monolithischer Blo& 
sondern ein Mosaik, er ist die Wiege und die Heimat von 
mehr Nationen als nur einer. Das Problem ist, wie man 

eine friedvolle Harmonie von Staaten zustande bringen 
soll, die verschiedenen Ursprungs sind und doch gemein-
same Interessen haben und die in gleichrangiger Vernunft 
und Gerechtigkeit zum Bild des Nahen Ostens gehören. 
Es gibt Grund genug für eine tiefe Beunruhigung, aber 
nicht für eine fatalistische Verzweiflung. So etwas wie 
einen unversöhnlichen Konflikt gibt es in der Geschichte 
nicht. In unserer eigenen Generation sind tiefverwurzelte 
und „traditionelle" Feindschaften zwischen den Völkern 
dahingeschwunden. Neue Formen und Perspektiven in der 
internationalen Zusammenarbeit haben sich entwickelt. 
Die Weltöffentlichkeit sollte die arabischen Regierungen 
aufrufen, eine Feindschaft aufzugeben, die den weltumfas-
senden und einigenden Strömungen des 20. Jahrhunderts 
zuwiderläuft. Wenn das geschieht, wird der Nahe Osten 
eine Zukunft haben, die größer ist als seine Vergangenheit, 
erfüllt von einer neuen und weiten Vision — eine fort-
gesetzte Hoffnung, die sich auf fortgesetzte Leistung 
gründet. 

II Britische Regierungsansichten 

A Aus den Reden des britischen Außenministers Michael Stewart vor der Vollversamm-
lung der Vereinten Nationen vom 22. 9. und vom 30. 10. 1969 

Diese beiden Erklärungen entnehmen wir dem „London Press Service 
— Verbatim Service" und geben daraus Abschnitte, die den Mittleren 
Osten betreffen, in übersetzung wieder. 

a) Vom 22. 9.19691 

12. Ich wende mich nun einern anderen, weit wichtigeren 
Problem zu — dem Mittleren Osten. Seitdem wir vor 
einem Jahr darüber diskutiert haben, hat es zwar viel 
diplomatische Aktivität, aber leider wenig Fortschritte 
gegeben. In der Zwischenzeit sind die Gewalttätigkeiten 
weitergegangen. Die Waffenstillstandslinien sind tatsäch-
lich zusammengebrochen. Es hat viele Gewaltakte ge-
geben, bei denen Hunderte ihr Leben verloren haben und 
Tausende auseinandergerissen und entstellt worden sind. 
Diese Gewalttätigkeiten machen ein künftiges Abkom-
men noch schwieriger. Doch ist eine umfassende politische 
Regelung wesentlich. 
13. Lassen Sie mich einiges über Methode, Form und In-
halt einer Regelung sagen. Zur Methode: Wir hatten ge-
hofft, daß die geduldige Arbeit von Dr. jarring Erfolg 
haben würde. Es lag jedoch sicher nicht an ihm, daß sie 
bisher erfolglos war [s. u. S. 32]. Anfang dieses Jahres war 
vorgeschlagen worden, daß die Vertreter der Vereinigten 
Staaten, der Sowjetunion, Frankreichs und Großbritan-
niens sich zusammensetzen sollten. Diesen Vorschlag 
haben wir damals gern aufgenommen. Seitdem haben 
Gespräche zwischen den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion stattgefunden. Inzwischen vertritt meine 
Regierung den Standpunkt, daß wir hinsichtlich der Me-
thode einer Regelung nicht dogmatisch sein sollten. 

1 Aus: Mr. Stewart at UN — Full Text. In: London Press Service 
(Verbatim Service [234/69D, p. 3 sq. 

Seien es Konsultationen von vier oder zwei Mächten, die 
Bemühungen von Dr. Jarring können, in Zusammen-
arbeit mit diesen, nur nützlich sein: und wenn, in irgend-
einem Stadium, die betroffenen Parteien mit Hilfe von 
Dr. Jarring in Gespräche eintreten könnten, wäre das um 
so besser. Nach unserer Ansicht sollte niemand sagen: 
„Wir schließen eine bestimmte Methode aus" oder „Wir 
bestehen nur auf einer Methode, und zwar nur auf einer 
allein". Falls sich zu irgendeinem Zeitpunkt eine Metho-
de als undurchführbar erweisen sollte, müssen wir alle be-
reit sein, auch andere Methoden zu versuchen. 
14. Zur Form der Regelung: Diese muß allen Parteien 
die unaufhebbaren Verpflichtungen auferlegen, in Frie-
den miteinander zu leben und die Bedeutung einer Re-
spektierung der vom Sicherheitsrat verabschiedeten Reso-
lutionen anzuerkennen. Der Inhalt der Regelung muß 
alle Bestimmungen der wichtigen Resolutionen, die im 
November 1967 verabschiedet worden sind, wirksam 
werden lassen. — Rückzug, sofortiger und andauernder 
Frieden, eben alle Punkte dieser Resolution. Das Problem 
war, aus dieser Resolution ein arbeitsfähiges Paket, ein 
Programm oder gleichlautende Listen von Aktionen zu 
bilden, die von den Parteien durchgeführt 'werden sollen 
— welchen Ausdruck Sie auch immer verwenden wollen —, 
und die sicherstellen würden, daß alle Bestimmungen 
der Resolution ausgeführt werden. Nun bedeutet aber die 
Resolution respektieren folgendes: Wenn irgend jemand, 
irgendeine Nation, versucht, ein solches Arbeitspaket zu 
erstellen, muß er sich sagen: „Ich will nicht einen bestimm-
ten Vorschlag zurückweisen, bloß weil ich denke, er könn-
te einer der betroffenen Parteien, die ich möglicherweise 
begünstige, zuwider sein. Ich sollte mich besser bei jedem 
Vorschlag fragen: ,Ist es fair, ist es durchführbar, wird es 
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